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Die Errichtung des zweiten jüdiichen Staatsweſens ift 
eine der rätjelhafteiten Erjcheinungen der Weltgejchichte. 
Sn dem Chaos Der damaligen Zeit find Die bewegenden 
Urjachen jeiner Entſtehung nur mühjam wahrzunehmen, 
Karg und dürftig fließen Die biblischen Duellen, beinahe 
völlig verjiegt ijt die mündliche Ueberlieferung und fat aus— 
jihtslos ift der Ausblick auf außerjüdiiche Berichte. Nur 
einige Tatjachen, deren Motive nicht angegeben werden, 
werden mitgeteilt, nur wenige Berjonen, welche in , jener 
Beit in Betracht fommen, werden genannt. Aber wie ein 
Meteor am Himmel der HZeitgefchichte evftrahlt ein Name 
weithin, erleuchtet und erhellt eine kurze Weile den Hori— 
zont. Plötzlich aber erblaßt ſein Schimmer, verdunkeln ſich 
ſeine Konturen und er verſinkt ſpurlos in das Dunkel der 
Vergeſſenheit. Dieſe leuchtende Erſcheinung hieß: 


Serubabel Sohn Scheatiels. 


Prophetenmund und Prophetenwort rühmen, preiſen, 
verherrlichen ihn und bezeichnen ihn als diejenige Perſön— 
lichkeit, welche im Mittelpunkte der damaligen Ereig— 
niſſe ſtand. 

„An jenem Tage, ſpricht der Herr der Heerſchaaren, 
nehme ich dich Serubabel Sohn Schealtiels, meinen Diener, 


ſpricht Gott, und mache dich gleich einem Siegelring, denn 
dich habe ich auserwählt, ſpricht der Herr der Heer— 


ſchaaren,“ ruft der Prophet Chagai. 
DX) may bnbaw 753 bSa4t Iä mikax 7 Ds Kin DVD 
(Chagai 2, 33.) ‚mixax 7 ci 'nAna 75 > onins naon 
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Serubabel ift es, der die erſte Einwanderung ber 
erilierten Judäer nad) Paläftina leitet, der den Auftrag 
erhält, den Tempel in Serufalem wieder aufzubauen, Der 
das erjte weltliche, fürftliche Oberhaupt des neuen Staat$- 
wejens wird. „Dieje find die Kinder des Landes, welche 
aus der Gefangenschaft, in die fie Nebufadnezar, König von 
Babel, geführt hat, Hinaufgegangen nach Serufalem und 
Jehuda, ein jeder in jeine Stadt zurückgefehrt find mit 
Serubabel a2 cy sa ex Heißt es in Era 2 1—2 
und in Nehemiag 7. 7. „Die Hände Serubabel3 gründeten 
dieſes Haus und feine Hände werben es vollenden.‘ 

mpyzan vn min man mr bass ws ruft Der SBrophet 
Sedaria. (C. 5. 9.) 

„Sprich nun zu Serubabel Sohn Schealtiels dem 
Fürſten Jehudas.“ 

mm nna Danoaw a Dann O8 8 Vox lautet der gött— 
lihe Ruf an Chagat. (C. 2, 2.) 

Denn der Welteroberer Kyros, König von Perſien, 
bat den Entſchluß gefaßt, den exrilierten Judäern die Er- 
laubnis zu erteilen, den Tempel in Serujalem aufzubauen, 
in ihr Heimatsland zurüdzufehren (II. Chronif 36, 22. 
Esra 1, 1—5—7), ein eigene Staatsweſen wieder zu er- 
richten. Diejes Ereignis kann in der altorientalischeii, 
jozialen, politifchen und religiöjen Weltanfchauung einiger- 
maßen feine Erklärung finden. Ä 

Wenn von dem alten Orient die Nede ift, jo tft 
Darunter die ganze Ausdehnung Vorderaſiens zu verjtehen, 
der ungeheuere Länderfomplex, der ſich von Wrabien 
bi8 Armenien erſtreckt. Dieſe Ländermafjen waren jeit 
uralten Zeiten durchwegs von eingewanderten femitiichen 
Stämmen und Völkern bewohnt. Die Abjtammung der 
Ureinwohner de3 vorderen Orient? ift unbekannt. Die 
Sumerier, welche in dem Gebiete des Zweiſtromslandes 
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anfäffig waren, waren mutmaßlich tartarifchen Ur— 
fprunges. Ueber die Chati, die ehemaligen Bewohner 
Syriens, ift jede Vermutung ausgeſchloſſen, da bis jet 
die wenigen gefundenen Injchriften nicht entziffert 
werden konnten. Aus der arabifchen Halbinjel beginnt 
in vordenklicher Zeit eine Völkerwanderung, die vom Süden 
nach) dem Norden und dem Nordoften geht. Aus den Steppen 
und Eindden diefes Gebietes brechen die Stämme auf, um 
fich in die fruchtbaren Gegenden zu ergießen. Mit urwüch— 
figer, ungefhwächter Kraft der Nomaden brechen fie in das 
Kulturland ein, die Urbewohner bewältigend und nieder: 
werfend und überall neue Staatswejen gründend. Das Ab- 
fluten der überſchüſſigen, arabifchen Bevölkerung vollzieht ſich 
während der Dauer von mehreren Sahrhunderten. Die nach— 
rüdenden Stämme jtoßen auf die ihnen vorangegangenen und 
drängen diejelben, weiter zu ziehen und neue Dijtrikte zu 
erobern. Alle diefe Völkerſchaften Haben eine Sprache, Die 
ih nur dialektiſch Differenziert, haben gemeinfame Sitten, 
gemeinfame veligiöfe Borftellungen, gemeinjame politifche An— 
ſchauungen. Die Sprade ift die jemitifche, die uns in dem 
größten Teil der Bibel als hebräiſche, in den Keilinjchriften 
als babylonifch-afjyrische, in den Büchern Daniel und Esra 
als aramätjche und in den Mualafat al® arabifche entgegen- 
tritt. (Bergl. Eb. Schwader „KReilinfchriften und das alte 
Tejtament“, neu bearbeitet von Zimmern und Winkler*) 
©. 11.) Ein leifer Nachklang der jemitifhen Völkerwande— 
rung, die fih vom Süden bis zum Norden eritredt und in 
Babylon Halt machte, findet fich in dem Berichte des 
1. Buches Moſis K. 11, 1. „Das ganze Land hatte eine 
Sprache und eine Ausdrucdsweife und es geichah, als fie 


*) Winkler weilt noch auf andere Unterabteilungen der ſemi— 
tiihen Urſprache hin. (da].) 


RE 


vorwärts zogen, da fanden fie ein Tal im Lande Scinear, 
und fie ließen ſich da nieder.“ 
INZaN OnDd DYD3S m DIMK DMSSNnmS mBD par ba mm 

‚IS 120 SPD YIR2 DS 

Auch das Auseinandergehen der jemitischen Stänme 
und die Differenzierung in viele Dialekte ıft in dem Berichte 
vom Turmbau zu Babel angedeutet, wo es heißt: „daß der 
Eine nicht Die Sprache des Anderen verjtehen fonnte, und 
daß von bier ſie Gott über das ganze Land zerftreute.“ 
‚yası 55 mn by 'ı DXaN DOM Ay NED DR ya xD TOR 
(Daf. 3. 8, 9.) 

Die gemeinjamen religiöjen Borftellungen waren in der 
arabischen Urheimat durchaus monotheiftifche, wiewohl ſie ſich 
hinfichtlich der Auffafjung bei den verschiedenen Horden mannig— 
fach geitaltet Haben mögen. Bet den fortgejchrittenen mögen 
fie ſtreng geiftige, bei den ıninderentwidelten fonfrete gewejen 
jein. Ein Gott war es, der ursprünglich in den arabijchen 
Steppen verehrt wurde. Unbekannt ift eg, wie dieſer Gott 
genannt wurde. Höchitwahricheinlich ift es, daß er gar feinen 
Namen Hatte. So wird uoch in der helleniftiichen Zeit auf 
Altären in Balmyra ein Gott ohne Namen verehrt: „Der 
deſſen Namen gepriefen jet in Ewigfeit, der Gnädige und 
Barmherzige“. Die Eigenfchaften der Allmacht, der Allwifjen- 
heit, der Größe, der Herrlichkeit und alle anderen göttlichen 
Attribute wurden nur diefem Einen zugejchrieben. Bei 
manchen ſemitiſchen Schichten und Völfergruppen haben ich 
die urfprünglichen Neligionsvorfitellungen treu umd rein er= 
halten. Bei manchen teilte fich die Eine Gotiheit in mehrere 
Gottheiten, indem einer jeden derjelben einzelne Eigenjchaften 
beigelegt wurden, welche urfprünglich zufammen der Einen 
zuerfannt wurden. Aber wenn man der einen Gottheit Ver— 
ehrung zollte, jo unterlieg man es nicht, auch die übrigen 
Gottheiten zu verehren, weil, jo wähnte man, auch fie mächtig 
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find und weil alle zufammen erft die Allmacht, die All- 
wiffenheit und die Größe repräfentieren. Daher fam es, daß 
das ſemitiſche Heidentum einen jeden Kultus bei einem jeden 
Volke reſpektierte. Durch dieſen ſemitiſchen Polytheismus 
leuchtet aber der urſprüngliche Monotheismus mit heller 
Oeutlichkeit durch. Ein ſemitiſcher Fürſt oder König erhölt 
im alten Orient, nach ſeiner eigenen Ueberzeugung und nach 
der allgemeinen Meinung, ſeine Herrſchaft nicht allein von 
ſeinem Volks- und Stammesgotte, ſondern auch von den 
übrigen Göttern, weil erſt alle zuſammen dieſes zu tun im— 
ſtande ſind, während es einem allein trotz feiner großen 
Macht unmöglich iſt, wenn die anderen es verwehren ſollten 


So will Asur-ris isi (1150 v. Ch.), ein Herrſcher 
Affyriens, jeine Herrfchaft von Aru, Bel und Ca erhalten 
haben. Auf feiner Sufchrift heißt es: „ASur-ris isi, Statt- 
halter Bels, Hoheprieiter Anus, dejjen Bel, Anu und Ca, 
die großen Götter begehrten und deſſen Herrichaft fie zur 
Lenkung Aſſyriens verfündeten.“ 

(Asur-ris isi sa akni Bilu sangu Asur sa Anu Bilu 
u Ja illi rabuti zu bil su ki ih su hu su ma ana 
sutisur Assur bilat su) (Seil. Bibl. ©. 13.) Tiglat-Bilefer 1. 
(1100 v. Ch.) jchreibt auf der Prisma-Inſchrift: „Aſur der 
große Herr, Bel der König aller Anufi, Sin der Weiſe, 
Samas, welcher richtet Himmel und Erde, Raman der 
Held, welcher überflutet die Gebiete der Feinde, Länder und 
Däufer, Adar der Tapfere, Star die Höhere unter den 
Höttern, die Herrin des Kampfes, welde die Schlachten 
ordnet. Shr großen Götter, welche Himmel und Erde lenfet 
deren Sturm Wucht und Vernichtung ift, welche groß 
machten die Herrſchaft Tiglat-Bilejfers.“ (Ilani rabuti mu- 
ut-tab-bi lu-ut Sami ivristi sa tibusu un tukumtu u 
saasmu musarbun saru ut Tukul-ti apal-sar-ra) 
(daj. ©. 15.) Und Aſurbanipal (668—626 v. Ch.) jchreibt 


——— 


auf ſeiner Inſchrift: „Seit Asur, Sin, Samas, Raman, Bel 
Nebo Istar von Niniveh, die Königin von Kidmuri, Istar 
von Arbela. NIN-JB, Nergal und Nusku mid in Güte 
hingefeßt auf den Thron des Vaters.“ 


(Ul-tu Asur Sin Samas Ramman, Bil Nabu Istar 
sa Nina sarat Kidmuri Istar sa Arba-ilu NJN-JB 
Nirgal Nusku ta-bis u-si si bu-in-ni ina Kussi abi) 
(dal. II. Band, ©. 157). 


Daher find dem Herricher eines Volkes oder mehrerer 
Bölfer, Die feinem Szepter nicht unteriworfenen Völker 
nicht fremd, weil fein Gott oder feine Götter dieſen 
ebenfalls nicht feindlich gegenüberstehen. Denn wie alle Götter 
einem SKreife angehören, jo stehen auch die Menjchen zu 
einander in einem verwandtichaftlichen Berhältnis, welches 
nur bei eintretender mutwilliger Feindſeligkeit aufhört. Diefes 
Berhältnis wird auc auf Angehörige anderer Stämme und 
Bölferichaften ausgedehnt. Wenn Stammesangehörige oder 
Fremde, einzeln oder auch in Gruppen, in einem fremden 
Gebiete zeitweilig Aufenthalt nehmen wollen, jo wird ihnen 
jolhes, wenn die öffentliche Wohlfahrt darunter feinen 
Schaden erfährt, bereitwillig gewährt. Aus diefem Verhältnis 
heraus find auch die Berichte der Bibel erklärlich, wonach 
Abraham Gaſtfreundſchaft in Egypten jucht und fie auch 
erhält, daß er und Lot mit großen Heerden und anfehnlichen 
M annjchaften in einem fremden Lande nomadifieren können, 
daß er bei den Chetitern jogar ein Erbbegräbnis erwirbt, 
daß Iſaak im Gebiete der Philiſtäer ein großes Anwejen 
begründet und auch Agrifultur betreibt, daß Safob, obwohl 
leine Frauen Aramäerinnen waren und jeine Kinder im 
lAuslande geboren wurden, fich dauernd in Kanaan nieder- 
äßt. (Genefis 12, 10. 13, 1. 23, 1—20. 39, 1.) Waren 
aber folche Vorftellungen in den heidnifch-femitifchen Kreiſen 
orherrfchend, um wie vielmehr war diejes im den jemitijch- 
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nonotheiftifchen Schichten der Fall. Man glaube nicht, daß Die 
Nachkommen Abrahams die einzige jemitifche Gruppe waren, in 
welcher die urfprüngliche ſemitiſche Neligiongvorftellung, der 
Monotheismus, eine Stätte gefunden hat. Es gab außer 
den Abrahamiden und Sfraeliten in alter Zeit noch andere 
Schichten, in welchen die Anbetung eines einzigen Gottes 
prävalierend war. In der Bibel ſelbſt werden mehrere 
monotheiftiiche Kreije erwähnt. Malki Zedek, König von Salem, 
war ein Eingottverehrer. Er war ein Prieſter desjelben 
und fegnete Abraham „im Namen diejes höchiten Gottes, 
der Himmel und Erde begründet hat“. 

yanı Dia mp zıbp bab omas => (dal. 14, 18, 19.) 
Bileam, ein Seher in Aram, war ein Verehrer Des einen 
Gottes. Er wurde jogar der Ericheinung und Rede des— 
jelben gewürdigt. 


‚am SD mn SON ‚Don =an za (Numeri 24, 4.) Hiob, 
ein Mann im Lande Uz in Edom, „war fromm, rechtichaffen 
und gottesfürchtig“ (Hiob 1—1.); in feinen Neden und in 
denen jeiner Freunde fommt die monotheiftiiche Neligiong- 
anſchauung zum reinsten Ausdrude. 


Und ſelbſt in dem eigentlichiten Bezirke des Mono— 
theismus, im Abrahamtdiichen Kreiſe, tritt derjelbe nicht als 
eine neue Dffenbarumg, als eine bisher ungefannte Religions 
anſchauung auf. Nein, er wird als etwas längft gefanntes, 
als etwas jelbitverjtändliches eingeführt. Als Gott Abraham 
erſcheint und ihm eine Verkündigung mitteilt, ift Abraham 
über diefe Erſcheinung nicht erftaunt. Er fragt nicht, wer 
der Gott jet, der zu ihm fpriht. Er kennt ihn ſchon von 
früher her. Daß er ihn fennt, wird von dem biblifchen Erzähler 
al3 jelbitverjtändlich vorausgejeßt. Nach der Anficht der 
ſtreng monotheiftiichen Kreife in Diefer Zeit ift Gott der 
Bater aller Bölfer und Menfchen, er ift auch Herr und 
Beſchützer derer, die ihn nicht deutlich kennen oder gar nicht 
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fennen. Er wendet feine Fürſorge allen zu, die in feinem 
Ebenbilde gejchaffen find. Bor dem Eintritte Iſraels in 
die Gejchichte, wo e3 überhaupt noch fein auserwähltes 
Bolfgab und nur andere Bölfer auftreten, wird das Walten 
Sottes über diefe Völker bejchrieben. Faſt das ganze erite 
Buch Moſis, mit Ausschluß der Erzvätererzählung, fchildert 
das Verhältnis Gottes als das des Allvater3 zu allen 
Menſchen. Auch muß felbjt in nichtmonotheiltiichen Kreiſen 
Gott, wenn auch nicht in feiner Einzigkeit, nicht uns 
befannt gewejen fein. Er erjcheint dem Abimeleh und 
dem Laban im nächtlichen Traume und Diejelben kennen 
ihn und befolgen feine Befehle (Geneſis 20, 3. 31, 
24.) Und ſelbſt als Gott zu Iſrael duch die Annahme 
der Gejebesoffenbarung in ein bejonderes Verhältnis tritt, 
werden nach der Anficht der Bibel die Völker von ſeiner 
Fürſorge nicht im geringften ausgejchlofjen. „Gott fam vom 
Sinai, erjchten ihnen vum Säir, erjtrahlte vom Berge 
Paran, in feiner Nechten das Feuergeſetz ihnen veichend. 
Er aber liebt auch die Völker, alle jeine Heiligen find in deiner 
Hand“ : 772 voıp 55 oimy 2er AR” heißt es Deuteronomium 
33, 2,3. Die Völker und Menjchen find nach der altorienta- 
liſchen Anſchauung duch ein Band der Zujammengehörigfe 
miteinander verbunden. 


Aus den Kleinen ſemitiſchen ftaatlichen Verbänden 
bildeten fih nah und nach Staaten von großem Umfange 
heraus, Mejopotamien iſt der Schauplag, wo Groß— 
reiche entſtehen. Zuerſt das ſüdmeſopotamiſche, dann 
das nordmeſopotamiſche. Hammurabt, welcher mit Amraphel 
der Bibel identisch ift, vereinigt beide zu einem Großfünig- 
tum. Genefis 14 werden Kämpfe zwijchen den Königen 
Meiopotamiens gejchildert. Dieje gehören zu den Kriegen 
welche zur Bereinigung Nord- und Gitdmejopotamiens 
führten. Der Bildung jedes großen Staatswejend muß 
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eine große Idee zugrunde Liegen. Dieſe Idee iſt Der 
Kitt, welcher die verjchtedenen Länder und Völker zuſammen— 
hält. Ohne eine jolche gleicht dasſelbe, und mag es auch 
durch ungeheueren Kraftaufwand zu Stande gefommen jein 
einem gewaltigen Bau, der auf einem Locderen, fandigen Boden 
errichtet ift. Ein heftiger Sturm reißt ihn um und ftürzt ihn 
zu Boden. Die leitende Idee, der große Gedanke, welche 
dem alten babylonischen Neiche zu Grunde lagen, waren Die 
Kultur und die Wifjenfchaft. ES bildete fich in demjelben 
ein auf ajtrologiicher Grundlage ruhendes Syſtem heraus, 
welches alle Intereſſen des menschlichen Lebens umfaßte. 
Alle Zweige des menschlichen Willens und Könnens, alle 
littlihen und äſthetiſchen Betätigungen wurden als von 
denjelben beeinflußt angejehen. (Bergl. Winkler Gejchichte 
Sjraels, ©. 276.) Babylon war die Hauptftadt des Neiches 
und der Mittelpunkt dieſes wifjenichaftlichen und äfthetijchen 
Syſtemes während der Dauer vieler Sahrhunderte, 


Diejes Reich erhob den Anfpruch, über alle Völker, 
über alle Länder, welche der Kultur angehören, zu herrſchen. 
Durch die Schaffung eines Zentrums fir die Kultur- 
völfer des alten Orientes traten dieſe aber in nahe, wechjel- 
jeitige Berührung. Die früheren kleineren, jelbitändigen 
Neiche wurden nicht zerftört, ihre Könige nicht entthront. 
Jedes Land behielt feinen eigenen Herrſcher und feine eigene 
Herrichaft. Aber über alle erhob fich der König von Babylon 
als Großkönig, dem die anderen Yürften als VBafallen Tribut 
an Geld und Hilfstruppen leisten mußten. 


Die Völker des großen Länderfompleres aber umſchloß 
ein Band der politifchen Gemeinfamfeit. Sie alle waren 
Angehörige de3 geſammten Großreiches. Diefe Zufammen- 
gehörigfeit wurde unter der Herrichaft Afiyriens, welches 
die altbabylonifche ablöfte, zum oberften Staatsprinzip er- 


boben.*) Afiyrien trat die Erbſchaft des altbabylonifchen 
Neiches unter denjelben Vorausſetzungen und denjelben An- 
jprüchen wie daS Ießtere an. ES wollte fein neues Staat3- 
gebilde jein, fondern als eine Fortſetzung des babylonijchen 
Reiches angejehen werden. Das wejentlihite Moment 
jeine3 StaatSslebens erblicktesinder Hoch— 
baltung der militärifhen Tugenden, des 
Heldenumute3 der Selbftverleugnung dem 
König und dem Reich gegenüber. Durd eine 
politiiche Einrichtung unterjchied es fich aber wejentlich von 
Altbabylonien: durch die Suftitution der Bölfertrangportation. 
Aſſyrien war ein Militärftaat. Durch jeine fortgejegten Kriege 
wurde im Berlaufe der Sahre feine eigene Bevölkerung jehr 
vermindert. Um die Eroberungen zu behaupten, waren afjyrijche 


*) Winkler ſchreibt: (KAT. ©. 169). 

Man hatte fich die Verhältnifje des alten Orients gewöhnlich ala 
ein abgeſchloſſenes Fürfichleben der Völker vorgeitellt. Das gerade Gegen- 
teil ift der Sal. Der Orientale hat die Zuitände der iibrigen Völker feines 
Kulturkreiſes bejjer gekannt, al3 der moderne Durchſchnittsmenſch. Die 
freilich auch viel verwicelteren feiner Nachbarvölfer. Vor allem fehlt dem 
alten Orient völlig der Begriff der Nation und der Sprachberjchieden- 
heit al3 trennende Schranken. Wie der Islam jein gewaltiges Länder- 
gebiet zu einer über Völker und Nationen fich erftredenden Geſamt— 
heit zujammenfchließt, jo hat auch im alten Orient der Verkehr und 
eine gemeinjame Kultur die Völfer Über die Grenzen von Stadt und 
eich hinaus verbündet. Der Verfehr mit den uriprünglich einfachen 
Mitteln bringt die Völker in viel engere Berlihrung miteinander, als 
der mit unferen modernen Verkehrsmitteln. Der Kaufmann zieht jelbit 
hinaus und jucht die Orte und Menschen jelbit auf, an die er Seine 
MWaaren abjegt. Ein viel größeres Menjchenmatertal ift nötig, um den 
Karavanenverfehr zu bewältigen, als den von Eifenbahn und Dampfer. 
Die Karavane nimmt Ort für Ort mit und fommt mit der Bevölke— 
rung in Berührung, die Vermittler des modernen Verkehrs Fennen 
nicht3 al die Nachtquartiere ihrer Endftationen und die Hafenjtädte. 
Von den Bölfern, die fie nur berühren, haben fie feine Voritellung, 
ihre Sprache lernen fie kaum, mährend der Handeldmann der Kara 
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Befagungen in den verjchiedenen Ländern mötig.  Diefe 
nahmen große Teile des Heeres in Anſpruch. Das fampf- 
fähige Menfchenmaterial wurde dadurch noch mehr verringert. 
Da griff die affyriiche Bolitif zu dem Mittel, die eroberten 
Bölfer aus ihren Heimatländern Hinwegzuführen und fie in 
andere Gegenden zu verpflanzen. In der Mitte fremder 
Stämme unter mehr vder weniger günftigen Bedingungen 
angefiedet, war das Reich ihre vornehmſte Stüße. Sie 
fonnten auf die leichteite Weije zu Aſſyrern gemacht werden. 
Sm 16. und 17. Kapitel des II. Buches der Könige wird 
von zwei Transportationen berichtet, welche Die Bevölkerung 
des Neiches Iſrael durch aſſyriſche Könige erlitten Hatte und 
von den Völkern, welche im ifraelitifchen Lande angeſiedelt 
wurden. Sanherib zählt auf feiner Prismainſchrift alle 





bane feine Waren jelbit an den Manı bringt und darum dieſen und 
jeine Gigenheiten fennen muß. 

Das NationalgefühHl tritt zu dem mit feinem dem Auslande 
gegenüber trennenden und die Angehörigen der Nation verbindenden 
Wirkungen im Verkehrsleben der Völker des Altertums ſtark zurück, 
weil den Kaufmann und Reiſenden weniger fein Staat ſchützt, als das 
bon ihm jelbit zu dem fremden Staate eingegangene Verhältnis, das 
bei längerem Aufenthalt die Form des Gaftreht3 (arabiih gär) oder 
bei Niederlaffung des Ovvor-xLlopos (arabifch hilf) annimmt, beim 
bloßen Durchziehen des Landes aber durch Bezahlung des Schußge- 
leite8 erworben wird. Es finden fich allerdings bereit3 im Verkehr 
der altorientaliihen Großitaaten die Anfäge zu einem Angreifen der 
Staatsgewalt in Behauptung von Nechtsanfprlihen, allein e8 handelt 
fi dabei doch vorwiegend um Nechtsaniprliche des Könige. 

Auch der geijtige Verkehr ift durchaus lebhaft und erhält durch 
den Verkehr von Perſon zu Perſon, wie noch im Mittelalter, eine noch 
tiefergehende Wirkung als der dur das an die Allgemeinheit ge: 
richtete, gedruckte Wort. Kein Tempel, feine Pflanzitätte der Bildung 
Heht außer Zufammenhang mit den Hauptzentren der Kultur. Das 
Wiſſen jener Kulturftufe wird nicht aus der Studierftube und aus dem 
geichriebenen Worte erworben. Der Schüler muß fih fein Wiſſen viel 
mehr als heute an den Pflegeftätten der Wiſſenſchaft holen. Wie die 
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Länder und Völkerſchaften auf, die er auf feinen Feldzügen 
erobert hat, unter welchen jolche fich befinden, die er 
transportiert hat. (8. B. II. ©. 81.) Dieſe Bölfernamen 
ſtimmen mit den in Jeſaja C. 36. gemaunten überein. 

Am deutlichjten finden die Pläne, die Tendenz der 
Transportationspolitif in einer Rede eines aſſyriſchen Feld— 
herren (Rabſak), den Sanherib zur Eroberung Serufalems 
zur Zeit des Königs Hiskta gejchiekt Hat, ihren Ausdruck. 
„Sp ruft der König Aſſurs: Machet mit mir fegensreichen 
Frieden, fommet zu mir. Es genieße jeder feinen Weinftod 
und jeinen Feigenbaum, bis ich fomme und euch nehme in 
ein Land wie Euered." osyıss ys Dr Dans 'nnobi ınS Sp 
heißt es Sefajas, 36. 16, 17. und II. Könige 18, 31, 32. 

Durch ſolche Maßnahmen wurde die Zufammengehörig- 





Azharmojchee zu Kairo aus dem ganzen Slam Schüler zufammen: 
bringt, jo hat man fich die babyloniſchen nnd egyptiſchen Tempel vor— 
zultellen. Kein gebildeter Mann fonnte in Sfrael fein, der nicht fein 
Willen bon dort empfangen hatte, oder deflen Wiſſensgrad doc 
wenigſtens danach zu beurteilen war, wie eng und unmittelbar feine 
Beziehungen zu jenen Pflegeftätten des Willens, nicht nur des theo— 
retiichen, jondern auch des praftifchen, waren. 

Befördert wird auch diejer geiltige Verkehr durch den Wander 
trieb, welcher dem Drientalen eben infolge der Erforderniſſe Seiner 
einfacheren Verkehrsmittel angeboren iſt. Er Elebt nicht an der Scholle, 
wie der Europäer. Die islamische Pilgerfahrt nah Mekka iſt ein 
notwendiges Ventil für diefen Vagantentrieb und wie unter gleichen 
Verhältniſſen unſer Mittelalter, jo hat auch der Orient allezeit den 
fahrenden Scholaren gekannt, den Mann, den MWanpdertrieb und 
Wiſſensdurſt durd die Länder führten und der mit der und unbegreif- 
lichen orientaliſchen Bedürfnisfofigfeit Streden durchzog, die jelbit bei 
modernen Verfehrämitteln gewaltig erfcheinen. Unjer Mittelalter hat 
die nationalen Schranken noch nicht gefannt, oder doch noch nicht in 
der Weile empfunden, wie wir, und die genau entiprechenden Kultur— 
berhältnifje des Orients würfeln die Menichen in regem Verkehr, im 
Handel und Gewerbe, nicht zu vergeffen im Kriegshandwerke, ohne 
Rückſicht auf Sprache und Volksangehörigkeit durcheinander. 


Er 


feit aller Beftandteile des großen Neiches außerordentlich 
gefördert umd der wechjeljeitige Verkehr der Xölferfchaften 
aufs höchfte gefteigert. Die Individualitäten der Nationen 
mußten unter folhen Umständen geichwächt werden, wenn 
nicht ganz verloren gehen. Im der rabbinifchen Tradition 
wird das allgemeine Jneinandergreifen der Völkerintereſſen 
unter diefem König ebenfall3 hervorgehoben. Da heißt es: 
„Längst fam Sanherib, König von Affur, und mijchte alle 
Völker durcheinander.“ (Berachot 28.) 68 sem 6 35 
mann 53 5351 MON 

Groß war der Einfluß Ddiejer gegenfeitigen Berührung 
auf das Leben der Völker. In allen öffentlichen und privaten 
Berhältuifjen kommt er zum Borfchein. Die Nationen durch— 
drangen einander und erfuhren die Macht der Wechjel- 
wirkung auf allen Gebieten des Lebens. Bis auf Die Denk- und 
Ausdrucksweiſe erſtreckt fich diefer Einfluß. Diejes zeigt ſich 
am deutlichjten, wenn man Asurbanipals Analisten-Snfchrift 
des Rafjam- Zylinders mit Stellen des Pentateuchs vergleicht.*) 


*) Asurbanipal jchreibt: (RB, IL. ©. 157). 

Geit er den Thron feines Vaters beitiegen hat, ließ Ramman 
feinen Regen los, öffnete er feine Wafjerhöhlen, ward das Getreide 
fünf Ellen hoch in jeinen Nehren, ward die Aehre 5/6 Ellen Tang, 
gelang die Ernte, wucherte das Korn, ließ den Rohrſtand beftändig 
emporichteßen, ließen die Baumpflanzungen die Frucht üppig werden, 
hatte das Vieh beim Werfen Gelingen. Während meiner Negierungs- 
zeit Fam der Ueberfluß mafjenhaft herab, während meiner Jahre ftieg 
reichlicher Segen nieder. 

Ramman zuuni su u-mas-si-ra Ia- u-pat-ti-ti-ra nakbi-su 
hansu ammatu si-am is-ku ina ab-sin-ni-su i-ri-ik su-bul-tu rarab 
amatu isir iburu napas nidaba Ka-ai-en u-sah-na-bu gi-paru si- 
pa-a-ti su-ummu-ha in-bu bulu su-ti-sur ina ta-lid-ti ina pali-a 
ruhsu dah-du ina sanati-ia ku-um-mu-ru hi galum. 

Leviticus XXVI, 3. Heißt es: „Wenn Ihr in meinen Geboten 
wandeln und meine Gebote hüten und fie ausüben werdet, fo werde 
ich Guere Regen geben zur rechten Zeit, die Erde wird ihren Ertrag 
umd die Bäume des Feldes ihre Früchte geben.“ Und Deuteronomium 
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Ein Syncretismus, eine Kultusvermiſchung, herrſcht 
in dieſer Zeit im ganzen aſſyriſchen Reiche. Wenn früher 
in einer jeden Gegend die Lokalgötter angebetet wurden, ſo 
fing man jetzt an, außer denſelben auch den entfernteſten 
Gottheiten Ehre zu erweiſen. Die in Iſrael angeſiedelten 
aſſyriſchen Stämme verpflanzten ihre Gottheiten in ihre 
neue Heimat. Dieſelben werden mit Namen angeführt. Im 
II. B. Könige 17, 30—32 heißt es: „Und die Leute aus 
Babel errichteten den Succot Benst, die aus Kut den Nirgal, 
die aus Chamat den Ajchima, die Aväer den Nibchan und den 
Tirtaf”, — Götter, die bis dahin im diejen Gegenden vielleicht 
nur dem Namen nach befannt waren. Aber auch den Gott, 
den Iſrael verehrte, beteten fie ebenfall3 an. „Und fie fürd)- 
teten den Ewigen, ein Zeil ſetzte Höhenpriefter ein und 
Dieje verrichteten den Dienft an Höhenſtätten“, heißt es 
dafelbit. In Aſſyrien war der einzige Gott Iſraels eben- 
fall3 befannt, wenn man ihn auch nicht als die alleinige 
Gottheit, außer der feine andere ijt, jondern vielleicht als 
eine paläftinische Zofalgottheit anjah. Dieſes geht deutlich 
aus dem Ausspruch der Rede Rabſakehs hervor. „Bin ich 
denn ohne den Willen Gottes bieher gekommen ? Gott 
ſprach zu mir, ziehe Hin in dieſes Land und erobere es“, 
ruft er aus. 
by by sbs "os 7 mn oipon by ınıby 17 vaybon 
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Dieje in beiden Nezenfionen dev Nede gleichlautenden 
Worte schließen jeden Zweifel über das Bekanntſein Gottes 
in affyrifchen Kreifen aus. Nicht minder fpricht für das 
Bekanntſein der jüdischen Gottesverehrung in Affyrien Die 





XXVII, 3. lautet: „Gejegnet bift du in der Stadt und gelegnet biſt 
dur im Felde. Geſegnet die Frucht deines Xeibes, die Frucht deines 
Bodens, die Frucht deines Viehs, der Wurf deiner Rinder und Herden 
deiner Schafe.” 


En U ep 


Sendung des Bropheten Jona nach Nineveh und die An- 
rufung Gottes feitens der Nineviten. moma aımby bs —9 


Der bibliſche Schriftſteller ſetzte bei ſeinen Leſern die 
Annahme der Kenntnis Gottes in Aſſyrien als ſelbſtver— 
ſtändlich voraus. (Jona 1, 1, 3, 8.) Am eklatanteſten aber 
beweiſt dieſes der Umſtand, daß ein jüdiſcher Prophet 
Weisſagungen über Aſſyrien verkündete. Dieſe prophetiſche 
Rede hielt der Gottesmann zur Warnung und Mahnung 
Judas und des übermütigen aſſyriſchen Eroberers, „Wehe 
Aſſur iſt die Rute meines Zorns“. AN DI» VV 

„Ich werde ahnden den Uebermut des Königs Aſſurs 
on 755 225 573 5 dan mipos ruft der Gott erfüllte Jeſajas 
(10, 5—20). Brophezeiungen und Warnungen hervorragender 
Seher wurden aber allen Herrichern des vorderen Orients 
von ihren Organen ſtets eiligjt überbracht und wurden von 
ihnen mit großem Ernſt aufgenommen. Dieſe wie alle über 
fremde Völker ergangenen Brophezeiungen, welche alle einen 
unmittelbaren, aktuellen Zweck hatten, Fonnten aber nur 
ihr Biel erreichen, weun fie von denjenigen verjtanden 
wurden, um derentwillen fie erfolgten. Daß man in Aſſyrien 
Die judäiſche und in Paläſtina die afjyrisch-babylonifche 
Sprache verjtand, bezeugt außer den Tel AmarnasBriefen 
Die noch vor der Einwanderung der Siraeliten in Ranaan ge— 
Ichrieben wurden, der Umstand, daß nach den beiden Be- 
richten über Die Rede Nabjafehs der aſſyriſche Feldherr 
und die Abgejandten Hiskias beider Idiome fich bedienen. 
Das Afiyriih-Babylonifche wird mit n’wIs und das Palä— 
jtinenfifche mit nıTY bezeichnet. „Nede zu deinen Dienern 
aramäijch, denn wir verftehen es, umd rede mit uns nicht 
judäiſch“. 7277 In ums oryam > nmas TTay ba m 27 
AMY vœyy riefen die judätschen Delegierten. Unter nmAs 
iſt keineswegs aramäiſch zu verftehen, denn der Gebrauch) 
des Aramäifchen als Verkehrsſprache war erft im Perſerreiche 
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verbreitet. Durch die Chaldäerherrichaft kam dieſes Idiom 
in weite Gegenden. Vielleicht wird das Aſſyriſche hier deshalb 
Aramit genannt, weil in der Völfertafel der Geneſis 10. 22 
Aram als ein Bruder Aſſurs bezeichnet wird. asp aw na 
‚BOR) I TWSDIRI MDR 

„Aber Nabfafeh erhob fih und rief judäiſch mit 
hoher Stimme“ : nm 5173 Di22 8Ipn Mow3n Tayrı heißt 
es II. Könige 18, 25, 27. Sejajas 38, 11, 12.*) 

Der Prophet Chabakuk, der ein judäticher Prinz im 
aſſyriſcher Gefangenschaft war, führt direkt einen aſſyriſchen 
Kamen. Denn Hambafuf bedeutet in der Sprache der Keil— 
inschriften: Gartengewächs. (Bergl. „Beiler, der Prophet 
Habakuk“. ©. 12.) (O. L. 3. V. 43. Winkler Altorient. 
Forſchungen III. ©. 16, 5.) (Meine Schrift „Propheten und 
Pſalmiſten“, S. 18.) 

Die enge Zuſammenfaſſung aller Reichsteile in allen 
Manifeſtationen des politiſchen und ſozialen Lebens, welche 
von der aſſyriſchen Reichspolitik als Norm feſtgeſetzt wurde, 
wurde von dem neubabyloniſch-chaldäiſchen Reiche, welches 
an Stelle des afiyriihen die Weltherrichaft antrat, nicht 
aufrecht erhalten. Die Chaldäer wollten nicht als Nach— 
folger Afiyriens, jondern Altbabyloniens angejehen werden. 
Sie juchten auf allen Gebieten die Traditionen des alten 
Neiches zu erweden. Ein Nachlaſſen des  ftraffen 
HBentralismus macht ſich überall geltend. Die Reichs— 
bejtandteile gehören wohl auch jebt zujamımen. Aber das 
Band wird loſer und lockerer gebunden. 

Die Staaten und Völker des Neiches fünnen jebt 
ihre Individualitäten mehr hervorfehren und ausbilden. 
Den Königen und Fürſten wird der meitefte Spielraum 
gewährt. Ihre Neich£zugehörigfeit befunden fie bloß wie in 


*) Im Talmud heißt es, daß Nabjafeh ein ijraelitiicher 


Nenegat war. 77 Inny min pw" (Sanhebrin 60 a.) 
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alter Zeit duch Tribut und Stellung von Hilfstruppen. 
Diefe Neugeftaltung kam Niemandem jo jehr zu jtatten 
wie dem SKönigreiche Juda, welches dadurch wieder zu 
einem großen und mächtigen Staate wurde, Es ijt eine 
jonderbare Manie der modernen Forſcher, das eich Sirael, 
‚befonder3 aber das Reich Juda als Klein und winzig, als 
geographiich ſehr bejchränft und militärisch ſehr unbedeutend 
darzuftellen. Aber bei näherer Betrachtung widerjprechen 
diefe Behauptungen direkt Den Hiftoriichen Tatſachen, 
Selbit in den Zeiten des Niedergange® gab es noch im 
Nordreiche Friegerifche und fiegreiche Könige. Serobeam ben 
Joaſch war ein Friegsgewaltiger Held, Der die Grenze 
Iſraels von Chamat bis zum Meere der Wüſte wiederher» 
itellte und Damasfus und Chamat wieder an Juda zurück— 
brachte. (II. Könige 14, 25—29.) Menahem ben Gadi 
eroberte Tiphſach und all jein Gebiet (daf. 15, 16). Die 
Belagerung Samariens vor Seinem Sturze Durch den 
Aſſyrerkönig dauerte drei Jahre. Harte und dem Feinde 
gefahrbringende Kämpfe wurden während diefer Zeit von 
Seite der Belagerten geführt (dal. 17, 16). 

Amazja von Suda bejiegte die Idumäer umd eroberte 
Sela (daſ. 14, 7). 

Sotham bejiegte die Amoniter und machte fie tribut- 
pflihtig (II. Chronif 25, 5). 

Ufija befiegte die Bhiliftäer, die Araber, die Meunäer. 
Er bejaß ein großes, nach vielen Taufenden zählendes, 
jtehendes Heer (daf. 26, 3—14). Hiskia ſchlug die Philiftäer 
bis Gaſa und eroberte feine Grenzen. Das große affyrifche Heer, 
welches Serujalem belagerte, erlitt eine furchtbare Niederlage. 
Er war, wie Sanberib in feiner Injchrift berichtet, das Ober- 
haupt und Befehlshaber einer gegen Afiyrien gebildeten 
Ligavon mehreren Königreihen Schon nad) 
der Herftörung Samarias, welches unter dem Befehl eines 
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aſſyriſchen Landpflegers jtand, fam das ehemalige Nordreich 
in die Machtiphäre Judas. Denn nicht alle Bewohner des 
Reiches Iſrael wurden transportiert; der größte Teil blieb 
im Lande zurück. Sargon, der mit Salmanafjar identisch 
iſt, berichtet in einer Sufchrift, daß er nur 27.000 Seelen 
erilierte (Schrader, Keilinfchriften und das Alte Teftament). 
Gerjoniedes bemerkt zu II. Könige 17, 41: „E3 waren im 
Lande Iſraeliten zurücgeblieben; denn nicht alle wurden 
eriliert, wie aus der Erzählung von Hisfia erfichtlich ift, 
der zu denen jandte, die dort zurückblieben.“ ‘> a'ınenn 5" 
new mom pay2 moR Made Anm 155 obs ybayı ab 
pe anene nnd, (Vergleiche meine Schrift „Eine abfterbende 
Reba ©. 15.) 


Und als die Herrichaft Aſſyriens dem Untergange fich 
zuneigte, fiel Samarien von jelbjt der Einflußfphäre Judas 
anheim. Dieſes Gravitieren nad) dem Südreiche nahm zur 
Zeit Joſias noch mehr zu, im der das ehemalige Sirael- 
Reich durch die tjolierte Stellung des Landpfleger8 ohne 
strenge aſſyriſche Auffiht war. Der Norden und der 
Süden zujfammen, wem auch nicht offiziell politifch geeint, 
bildeten einen geographiich großen Landkomplex und ftellten 
eine bedeutende Kriegsmacht dar. Unter der chaldätjchen 
Meltherrichaft, welche dem Reiche Juda die weitejte poli- 
tiiche Bewegungsfreiheit gewährte, erjtarfte und erweiterte 
fich diejes Staatswejen in großem Maße. Daher die wieder- 
holt Hintereinander verjuchten völligen Losfagungen vom 
haldäijchen Neiche, unter den legten judätichen Königen. 
Die große Macht, die geographiiche Ausdehnung, Die 
anwachſende Bevölkerung fteigerten das Selbſtbewußtſein 
der judäiſchen Herrſcher, welche durch die Verweigerung 
des Tributes und der Hilfstruppen vom Geſamtreiche 
ſich trennten, wodurch ſie den Großkönig herausforderten 
und zur Strafmaßregelung veranlaßten. Nicht aber 
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das judäische Neich zu vernichten und feine Souveränität 
aufzuheben, zogen die meubabylonijchen Großkönige nad) 
Serufalem. Nein. Diejes konnten und durften fie nicht tun. 
Denn nad) ihren von Altbabylonien übernommenen Neligiong- 
traditionen war dieſes ihnen ftrengjtens verboten. Nach 
diejer Neligionsdoktrin hat ja jedes Land feinen Gott und 
jeine eigene Herrjchaft, welch lebtere die anderen Götter 
Ihügen helfen. Und ein, Eingriff in die Macht eines 
Gottes wird von dem eigenen Göttern, Die ſich mit dem 
beleidigten Landesgott vereinigen, hart beitraft. Nur eine 
Maßregelung eines unbotmäßigen Königs und die Zurüd- 
führung zur Pflicht ift geitattet. 


Die Selbitändigfeit und Herrichaft eines Landes kann 
nur zeitweilig aufgehoben werden. Nur im äußerjten Falle 
fönnen Deportationen vorgenommen werden. Die Verſchickungen 
Dürfen aber nur auf feine Teile des rebellierenden Volkes 
und nur auf die Schuldigen ſich erjtreden. Die Herrſchaft 
und Wiedererrichtung der Selbftändigfeit müſſen in abjeb- 
barer Zeit im fichere Ausficht geftellt und die vegterende 
Dyuaftie wieder in dem temporär abgefeßten Fürften oder 
in einem ihrer Mitglieder in ihre Herrfcherrechte wieder eingefeßt 
werden. Schon Ajarhaddon ſchreibt auf der Inſchrift des 
jogenannten Schwarzen Steines (wahrfcheinlih über die 
Zerſtörung Babylons durch Sauherib) in polytheiftiicher Aus— 
drucksweiſe: „XI Jahre Hatte als Zahl feiner Zerftörtheit 
im Schickſalsbuch niedergejchrieben der barmherzige Marduf“, 
(XI. sanati minutu ni-du-ti-ssu is-tu-ma ri-mi-nu-u 
Marduk.) (R. B. II. 153.) Von Tyrus heißt es Jeſajas 
(23, 15—17); „Bor wird vergefjen werden während der Dauer 
von GSiebzig Jahren. Nach Verlauf von Siebzig Jahren 
wird Gott Zors gedenken umd wird es zu feiner Stärfe 
zurückkehren lafjen“. Drei judäifche Könige find es, von deren 
Deportation nach Babylon berichtet wird. Menafje wurde 
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von den Heerführern des Großfönigs*) im Ketten gelegt und 
nad) Babylon gebracht, wurde aber nach einiger Beit frei— 
gelafjen und in fein Königtum in Serujalem wieder eingejeßt. 
(II. Chr. 33, 11, 13.) 

Sehojafim wurde von Nebufadnezar gefangen genommen 
und nach Babylon geführt, aber nicht wieder vehabilitiert, 
weil er wahrscheinlich furz darauf farb. (dal. 37, 6.) 
Sehojahin wurde ebenfall® von Nebukadnezar gefangen— 
genommen, wurde aber gegen das Berjprechen des babylontjchen 
Königs rechtswidrig behandelt. Denu nicht mit Gewalt 
wurde Sehojahin ergriffen. Er, der von milder und vecht- 
liher Gemütsart war, ging nah der Darjtellung 
des Joſephus ahnungslos zu Nebukadnezar in? Lager 
hinaus, übergab ihm gegen Eidleiſtung ſeine Mutter, 
ſeine Kinder und Freunde als Geiſeln, um die Stadt vor 

x) Die Chronik kennt den Namen des Königs nicht, nennt ihn 
en Ton König don Aſſyrien. Menaffe wird aber nicht, mie 
folgerichtig gemwejen wäre, nach Niniveh, jondern nach Babylon geführt. 
Hier iſt aber fein aſſyriſcher König, Jondern ein babylonifcher gemeint, 
wahricheinlic Nabopolajjar. „Könige Aſſyriens“ wurden durch den 
Sprachgebrauch auch die babyloniichen Herricher genannt. Sojephus 
weiß auch von feinem aſſyriſchen König, jondern läßt die Gefangen= 
nahne Menafjes ausdrücdlich von dem „König über Babylon 
nnd Chaldäa“ durch Lift vornehmen. Gr fchreibt?: „Während fie 
in Boöheit dahinlebten, wurde ihnen der Krieg dom König von 
Babylon und Chaldäa erklärt. Diejer jandte ein Heer nah Judäa 
und ließ da3 Land verwüſten, den König Menafjes aber mit Lift 
gefangennehment, jo daß er ihn zu beliebiger Rache in feiner Hand hatte,‘ 





Ds yYap Tols oabrolg Emtjevov, mölenov Em’ aurodg 
extiver napd Te Tod rwv BabvAwviwv nal Nardalwv Basılews, 
Ög. orpatıay renbas eis mv "Tovöatav TyVv Te yWpav Eden- 
AaXrnoe nal Toy Baoılea Mavasanv, Sol Anpbevrra nal mpds 
adroy Aydevra, rpds Tv EbobAero timpiav elyey bmoyelptov. 


(dal. X 3, 2). 
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Verwüſtung zu ſchützen. Aber Nebufaduezar bemächtigte ſich 
hinterliſtig auch ſeiner Perſon und führte Y nach Babylon. 

‘OD puoer ypotös Wv nal Ölxaıos o0R TCLoD TV 
TbALy ALvÖUveVouoay ÖL auToy TIEPLOPAV, 2 ETApas TIY 
unTepa al Tabs ovyyYevels napaötlöwgr Tols —— brd 
tod Baburwviou orparnyols, Eprous rap’ adrav Aabwy Drep 
Tod pumöav ui” adrods madelv ie Tv mödıv ols 006 
êvrautov rioti⸗ Eneivev. Od Yap EpbAacev adrıv 0 TÜV 
Basurwviwv Paoıkeds. 

Er wagte aber nicht, dem jüdischen König hinzurichten. 
(dal. 7, 1.) Die Treulofigfeit Nebufadnezars wird von 
Sojephus ein zweitesmal ausdrücdlich hervorgehoben. Als 
nach Hartnädigen blutigen Kämpfen das judätjche Heer befiegt, 
die judätsche Hauptſtadt zerjtört und das judätiche Köntgtum 
aufgehoben wurde, ward die Staat3auflöjung im Sinne 
des altorientaliichen Dogmas nicht für immer ausgejprocen. 
Kur eine temporäre Siftierung der Selbſtändigkeit fonnte 
und durfte ſeitens des Großkönigs über die fi) empörende 
Dynaftie und über das imjurgierte Gebiet verhängt werden. 
Die prophetiichen Weisfagungen von der Wiederherftellung 
des judätichen Reiches widerfprachen nicht den Normen der 
damaligen haldätfchenßeltpolitif,jondern jtandeninvollftändiger 
Uebereinjtimmung mit derjelben. Dazu fam noch, daß nicht 
dag ganze judäiſche Land fi) vom Großherrn Losjagte, 
Diejes ift nur von Seiten des Königs, von Seiten der 
Hauptjtadt und des in derſelben fich angejammelten Frie- 
gerichen Adels gefchehen. Deshalb konnte das flache Land 
und Die Landbewohner feine Schuld treffen. Die Strafe 
wurde auch nur an Serujalem, an dem König Zidfija umd 
an Der Friegerifchen Ritterſchaft und ihrem Anhang voll- 
zogen. Das gemeine Volk blieb im Lande nicht nur unbe- 
helligt, jondern wurde daſelbſt jogar unter Zuweifung eines 
Teiles der Grundſtücke des deportierten Adels zurückgelaffen. 
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(Vergl. meine Schrift „Nehemias“, S. 5.) Die Trans— 
portierten bereiteten in Babylon die Reſtauration des 
judäiſchen Staatsweſens vor. Ihre Lage tft höchſt wahr- 
ſcheinlich eine ganz erträgliche geweſen. Sie haben ihr 
konfisziertes Vermögen nach dem herrſchenden Staatsbrauche 
nach einiger Zeit der Beruhigung von dem Fiskus wieder 
erhalten. Die Aehnlichkeit des judäiſchen und babyloniſchen 
Idioms machte ein gegenfeitige8 Verſtändnis und infolge- 
defjen eine Annäherung möglid. Die Sitten, die im ganzen 
vorderen Orient gleiche oder mindeſtens jehr ähnliche waren, 
förderten dieſes freundliche Verhältnis. Das von jeher be- 
jtehende Prinzip der Staatszugehörigfeit aller Bewohner 
der dem babylontschen Szepter in irgend einer Form unter- 
geordneten Länder und Völker erhielt für die Erulanten 
eine aktuelle Bedeutung. Sie fingen an, ſich auf 
Grund diefes Prinzipes exit recht heimiſch zu fühlen. Als in 
Babylonien befiegte ritterliche Helden haben fie von Seiten der 
Sieger, die ebenfalls größtenteils dem babyloniſchen Nitterftande 
angehörten, feine vejpektierliche Behandlung im Leben und 
Umgange erfahren. Ste jchwingen fih nah und nad zu 
anjehnlichen Stellungen im ſozialen Leben empor. Sogar in 
den Staatsdienft und in den großfüniglihen Hof finden 
fie Eintritt und werden dajelbit verwendet. Ihr König, dem 
gar feine Schuld an der Revolution nachgejagt oder nach- 
gewiejen werden konnte, wurde zwar gefangen, ift aber wahr- 
icheinlih in fürftlider Haft gehalten worden. Mit dem 
bedeutenden Berntögen an Gold und Silber fingen fie an, 
Handel, Gewerbe umd Induſtrie zu treiben, und gelangten 
dadurch zu großem Einfluffe auf die Hofpartei und auf 
die öffentlichen Angelegenheiten. Bon dem tückiſchen, argliftigen, 
wort- und eidbrüchigen Nebukadnezar war, wenn er fi 
auch Schon veranlaßt jah, den Erulanten eine mildere Be- 
handlung auf allen Gebieten des Lebens zu teil werden zu 
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lafjen, feine Neftauration des judäischen Staates zu er- 
warten. Sein Sohn, Ami Marduf, der biblifche Evil 
Merodach, gab zwar dem König Jehojachin, die volljtändige 
Freiheit, errichtete ihm einen Thron, der höher war als Die 
Throne der Sönige, die bei ihm in Babylon waren (II. 
Könige 25, 28), da er aber, nach Beroſus, ungejeglich und 
tyranniſch regierte, beim Volke verhaßt war und mur zwei 
Jahre regierte, jo erſchien es den Judäern nicht wünſchens— 
wert, unter ihm die Reſtauration anzuſtreben. Unter den 
letzten drei babyloniſchen Königen, die keine Nachkommen 
Nebukadnezars mehr waren, fing das babylonifche Reich 
bereit3 in allen feinen Fugen zu wanfen an. Der Zuſammen— 
ſturz kündete fich mit ficheren Zeichen an und ein judätjcher 
Brophet verkündete bereit3S im Namen Gottes den Namen 
Kyros' als den des Beſiegers und Eroberer des Chaldäer- 
reiches. (Sejfajas 55, 1—4) Aus vielfahen Gründen 
fonnten die Erulanten auf den Begründer des perfiichen 
Sroßreiches, welches jegt die Weltherrſchaft antrat, betreffs 
der Wiederherjtellung ihres Staates mit Sicherheit rechnen. 
Daß die Hauptjtadt Babylon ohne Schwertitreih in Die 
Hände des Siegers ftel, iſt gewiß durch den großen Einfluß 
der judäiſchen Exulanten gejchehen, die mutmaßlich ſeine 
heimlichen Berbündeten waren. Als ein Bund gegen Kyros 
jih bildete, dem der chaldätjche Großfünig Nabunaid, Amafig 
von Egypten, Kröjus von Lydien und der jpartanijche 
Staat angehörten, da verfündeten alle griechischen Drafel, 
an deren Spibe, daS berühmte von Delphi, die Niederlage 
des Kyros. (Eduard Mayer „Geichichte des Altertums“, 
il, ©. 76, 7.) Aber der judäische Seher weisfagte im 
Namen Des einzigen Gottes den Sieg und die Weltherr- 
Ihaft des perfiichen Königs. Zu den eroberten Ländern des 
haldäijchen Neiches gehörte noch immer Judäa, deſſen Ein- 
wohner im Verlaufe der Zeit, wenn auch ohne nationale 
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Führung ftehend, duch Zufammenfchmelzung mit den Be— 
wohnern des ehemaligen Neiches Sirael als ein wefentlicher 
politifcher Faktor angejehen werden mußten. Die Erulanten 
fonnten auf dieſe einen großen Einfluß ausüben. So wie 
die Namen und die Verehrung des Nirgal, des Ajchima, 
des Nibehan, durch Die Berpflanzung der babylonijchen Be— 
völferung, in den judäisch-tfraelitischen Landen befannt wurden, 
jo wurden der Namen und Die Lehre des einzigen Gottes, 
durch die paläftinenfischen Einwanderer, in Mejopotamten 
verbreitet. Dieſer Neligionslehre ſtand Die perfilche durch 
eine innere Verwandtſchaft einigerinaßen näher als Die 
affyrisch-babylonische. „Die iranische Religion,“ ſchreibt Mayer 
(daf. III, S. 122, 123), „kannte weder Götterbilder, noch 
Gotteshäufer, auf den Berggipfeln rief man den Himmels— 
gott und feine Manifeftationen, Sonne und Mond, Erde 
und Teuer, Wafjer und Wind, an und errichtete die Altäre 
mit dem ewigen Teuer. Aber auch an jedem Drte fonnte 
man ohne weitere Vorbereitung zur Gottheit beten. Auch 
zur Zeit der Weltherrfchaft noch fah der Berjer, wie zahl: 
reiche Angaben der Griechen Lehren, mit Geringſchätzung 
herab auf die übrigen Bölfer, welche die weltumfafjenden 
SötterinMenjchen= oder gar Tiergeſtalten bildeten”. Hinfichtlich 
jeiner Neligionsvorftellung war es daher Kyros nicht jchwer, 
den Entſchluß zu fallen, den Erulanten die Rückkehr in ihre 
Heimat und die Erbauung ihre Gotteshaujes in Serujalem 
zu bewilligen. Wenn von der perfiichen Negierung diejenigen 
judäiſchen Kreiſe in Betracht gezogen wurden, mit denen die 
Durchführung der politiichen Neftauration angeftrebt werden 
jollte, jo boten Sich ihr mehrere dar. Und zwar: 


Die im Exil lebenden und wirkenden Propheten und 
ihr Anhang, die Briejterichaft mit ihrem Annex, den 
Leviten, der entjtandene, zu großem Anfehen gelangte Orden 
der gejeßesgelehrten Gottjuchenden und die judäiiche fünig- 
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lihe Familie. Unter all diejen Vertretern der Gola erjchien 
aber Kyros, dem großen Drganijator, die fünigliche 
Dynaftie als die geeignetfte Repräſentantin ıhres Volkes, mit 
deren Hilfe der gefaßte Entjchluß feine Ausführung finden 
fonnte. Denn der judätsche König war jchon von Amel Marduf 
rehabilitiert. Er erhielt einen glänzenden Hofſtaat, eg wurde 
ihm eine fürftliche Apanage eingecäumt. (II. Könige 25, 28, 
29.) Das Davidiiche Haus befaß große Neichtümer, wie Die 
Aufzählung der Beftgtümer des Königs Hiskia im 
Il. Kronef C. 32, 27) es dartut. Das Vermögen wurde 
jeinerzeit fonfisziert, aber wieder vejtituiert. Mit Hilfe des 
großen Beſitzes fonnten ein prunkvolles Hoflager errichtet 
und weite Kreiſe herangezogen werden. Das jüdätiche 
Königshaus bot einen weithin imponterenden und ver— 
trauenerwecenden Anblid dar. Kein Wunder, daß Kyros 
die Dynaftie al3 den Mittelpunkt erwählte, von dem aus 
die Wiederherjtellung des judäiſchen Staates ausgehen jollte. 
Er erwies derjelben große Gunſt, zeichnete fie durch Ehren- 
bezeugungen aus, wodurch er fundtat, daß er fie als zu den 
Heiden der herrſchenden Häufer zählend anjah. In feiner 
Ihonzylinder-Infchrift zählt er alle die Könige und Die 
Völker auf, die ihm in Babylon hHuldigten. Dann fügt er 
Hinzu: „Der König des Landes Ahiri, die Bewohner von 
Sutari insgeſamt brachten ihren reichen Tribut und füßten 
inmitten Sunafi meine Füße... (sar (matu). A-har-ri-i 
a si-ib sutari ka-li-su-un bi-lat su-nu ka-bi-it-tim u- 
bi-Ju-nim ma ki-ir-ba Su-an-na KJ u-na-as-si-ku si-pu- 
u-a. (K. B. I, S. 123.) Das Land Ahiri ift in der 
Keilinſchrift Paläftina und das angrenzende Gebiet. In 
Baläftina war der judäiſche Staat zerftört und der König 
außer Landes geführt. ES Liegt daher die Vermutung 
nahe, daß unter dem sar matu Ahiri der in Babylon 
lebende, zur Herrſchaft wieder berufene judäiſche König 
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zu veritehen ſei. Ebenjo dürften „die Bewohner von 
Sutari”, die judäiſchen Erulanten, Die im einer Gegend, 
welhe Sutari geheißen Hat, ihn Anfiedlungsfreis 
hatten, gewejen fein. Welches Mitglied der judätjchen 
Dynaftie Ddiefer Fürſt gemwejen ſei, tft ſchwer zu beftim- 
men. Sehojahin war wahrfcheinlich ſchon geftorben. Bon 
jeinem älteſten Sohne Schealtiel iſt außer feinem Namen 
nicht8 Gefchichtliches befannt. ES müßte dieſes, wen eine 
ſolche Huldigung ftattgefunden hat, von demjeuigen Mit: 
gliede der föniglichen Familie gejchehen ſein, welches jpäter 
zum Fürſten von Juda berufen wurde. Das tft Serubabel, 
ben Schealtiel. Es ginge daraus mit Wahrjcheinlichkeit 
hervor, daß Serubabel fchon vor feiner offiziellen Einjegung 
zum Herrscher in Babylon Denfelben Rang eingenommen 
babe, wie fein Großvater Sehojachin ihn befaß: Daß ihm ein 
föniglicher Thron gewährt wurde, daß er einen fürftlichen 
Hofitaat beſaß und daß er den Köntigstitel führte, daß er 
wie Die ſpäteren Ertlarchen über eine Leibwache und wahr- 
Icheinlich über ein militäriſches Cortege verfügte. Dieje Attri- 
bute des Königtums dürfte er noch unter den babylonifchen 
Herrihern erhalten haben. Sie famen ihm als einem 
rehabilitierten Fürjten eines eroberten Landes nach alt- 
orientaliicher LZehre eo ipso zu und es wäre dabei nichts 
Auffallendes. Die leitende dee, welche den Mittelpunkt 
des »Berjerreiches bildete und auf deren Grund von dem 
Begründer Ddesjelben die Weltherrichaft in Anſpruch ge— 
nommen wurde, war Recht und Gerechtigkeit ın 
dberrerwiten und Istrengften Airrojrueng 
Wohl fehlte es dem früheren orientalischen Großreichen nicht 
an Rechtsgeſetzen und Nechtsporfchriften, wohl waren fie 
Rechtsſtaaten. Allein in feinem derjelben wurde die Gerech— 
tigkeit zum oberjten und höchſten Prinzip jo jehr erhoben wie 
in dem Staatsgebilde des Kyros. „Der König hat die Auf- 
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gabe zu erfüllen, die ihm von der oberjten, Gottheit vor- 
gezeichnet wurde: Necht zu üben, Unrecht und Lüge zu be- 
Strafen, die Freunde zu belohnen, die Feinde zur züchtigen 
und im Schatten des oberjten Gottes den Ländern feine 
Geſetze aufzuerlegen.” So lautet die Miſſion, die einem 
jeden medosperfiichen Herrſcher zu teil wird. Dieſe iſt 
aber bereit3 von dem erjten derſelben, von Kyros, als Die 
ſtrikteſte Negentenpflicht verfündet und ausgeübt worden. 
Kyros wollte nicht etwa Necht nur dem Scheine nad) 
üben, nicht nur fein gegebenes Verſprechen notgedrungen 
halten, ſondern feine Obliegenheit voll umd ganz durch— 
führen. Wenn er den Entſchluß gefaßt, den judäiſchen 
Staat wieder herzuftellen, jo war ihm Diejes eine hehre 
und ernfte Aufgabe. Und wenn er fich nach einer Perſön— 
lichkeit unter den Judäern umſah, welche er an die Spibe 
des neuen Staatsweſens jtellen fjollte, jo mußte Diejelbe 
ſeinen Negentenivealen vollkommen entjprechen und ihm 
durch ihren erprobten Charafter die Gewähr bieten, daß 
fie auf der Höhe der heiligen Aufgabe ftehe. Wenn die Wahl 
des Kyros auf Serubabel fiel, jo iſt es gewiß, daß der neu— 
ernannte Fürſt aus altem Stamme derjenige war, im 
welchem die edeljten Herrjchertugenden zu finden waren. 
Als ein folder muß er aus jeinem Wolfe hervorgeleuchtet 
haben, von feinen Stammesgenofjen gefeiert worden jein, 
als ein folcher ſich die Liebe feiner Volks- und Neligiong- 
genofjen in der Nähe umd in der Ferne erworben haben. 
Und tatlächlich war Serubabel*) diefe hohe, von Gott erwählte 


*) Ueber die Gtymologie des Wortes Serubabel jchreibt 
Selin: „Der Prinz wird mit dem babylonifchen Namen Zer:Babili 
„Same Sproß Babel3“ benannt, der fich in babylonifchen Urkunden 
derjelben Zeit finden ſoll (vergl. Mayer p. V.); er ift hebräiftert 
zu aan (Serubabel ©. 11). . Kittel bemerkt: „Die Bedeutung: des 
Namens Serubabel, über den ıman zahflofe, zum Teile recht ge- 
wagte Vermutungen aufgeftelt hat (jo nach Kloft. 281 und von 
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Perfönlichkeit; in ihm kamen die edeljten Eigenjchaften eines 
Bolksleiterd und Volksführers zum herrlichſten Ausdrucke 
Er ift e3, auf den Propheten und Seher in Berfündigungen 
hingewiefen, deſſen vorzügliche Herrjchereigenihaften fie 
hervorgehoben Haben. Schon als Knabe in dem früheiten 
Lebensalter dürften feine edlen Herzenseigenjchaften zum 
Vorſchein gefommen und Teuchtende Spuren ſeines Fünf- 
tigen Berufes fichtbar geworden fein. Es iſt daher wahr- 
Scheinlich, daß auf ihn die in Sefajas 9, 1—11 ſich 
befindende Verkündigung fich bezieht: „Das Volk, welches 
in der Finfternis wandelte, ſah ein großes Licht, die im 
Lande der Todesschatten wohnen, wurden von einem Glanz 
überftrahlt. Du haft erhöht das Volk, du Haft ihm Die 
Freude groß gemacht, es freut ſich vor Dir wie bei der Freude 
der Ernte, wie man frohlodt, wenn man Beute teilt. Denn 
ein Kind ift uns geboren worden, ein Sohn iſt ung ge= 
Ichenft worden, auf deſſen Schulter die Derrfchaft gelegt 
werden wird.“ 

Die Sünglingsjahre Serubabels fallen in Die Negie- 
rungsjahre Nabonaids, des lebten chaldäischen Großkönigs, 
Es war Dies eine Drängende und ſtürmiſche Zeit. Ein 
MWeltreih ging unter und ein anderes war im Crjtehen. 





Hoonaker, Zorobabel 44 ff.) ilt vollkommen durchfichtig, ſobald man 
bedenkt, daß die Juden im Exil, wie ſchon Sanafjar und Seſſbaſſar 
— ma3 ihre Urgeitalt jein möge — zeigen, mehrfah babylonijche 
Namen yür ihre Kinder wählten. best ift 52250d. h. Eproß 
Babel3 (a. a. o. 28) Unjerer Anficht nach iſt Serubabel urſprünglich 
fein Namen, jondern ein epitheton ornans geweſen, es bedeutet 
533 1 oder a2 m „die Krone Babels“, „Glanz Babels“, d. h. die 
Herrlichkeit der Eritianten im Exil. Es ift ähnlich der fpäteren Be- 
zeihnung 1007 89 „das Licht (der Juden) im Exil“, welche her: 
borragenden Männern beigelegt wurde, Später wurde diejes epitheton 
zu einem nomen proprium. ©ein eigentlicher Name ift in Vergefienheit 
geraten. 
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Alle Staatlichen und fozialen Verhältniſſe gerieten ing 
Schwanten und Wanken, alle menſchlichen Zuſtände 
glichen einem wild aufgeregten Meere, im welchem Die 
Wogen von einem heftigen Orkan aufgepeifcht und Die 
Fluten himmelhoch getrieben werden. Mehr als alle 
Völker des ungeheuren Neiches, bedurften die Judäer einer 
Perjönlichkeit, welche wie ein ftarrer Felſen inmitten Der 
brandenden politiichen und fozialen Wellen daftand, an dem 
fie einen Halt fänden in den Stürmen der Zeiten. Der vom 
Süngling zum Manne bevangereifte Serubabel war jeinen 
Bolfsgenoffen Schu und Stütze in Diejer hiſtoriſch hoch— 
bedeutjamen Epoche. Daß er, der zukünftige Herrjcher, in 
dDiefer Zeit ein großes Arbeitsfeld urbar zu machen, daß er 
große Aufgaben zu löſen Hatte, ift mit Bejtimmtheit vor- 
auszufegen.: Es iſt auch wahrjcheinlih, daß er bei dem 
Uebergang der Regierung Nabonaids in Die Hand Des 
Kyros nicht in leßter Reihe ftand, daß er bei dem Mit: 
wirken der judäiſchen Erulanten während des alles 
Babylons um jeinen Nat gefragt wurde, der ausfchlag- 
gebend war. Er wuchs immer mehr und mehr im feine 
hohe Beitimmung hinein und ftieg von Tag zu Tag in Der 
Berehrung und in der Liebe jeines Volkes. Und wiederum 
waren es die Tugend und die Gerechtigkeit, welche ihn auf 
allen feinen Pfaden leiteten. Inmitten feiner vaftlofen, 
politifchen Beitrebungen, inmitten feiner fteberhaften, viel- 
jeitigen Tätigkeit für das Wohl feines Volkes treten die 
Umriſſe ſeines Herrjchertalentes Deutlicher und Klaren 
zutage. Eine bejondere Würdigung feiner Negenteneigen- 
Ichaften dürfte die DVBerfündigung in Sefajas 11, 1—11 
bieten. „Es fteigt ein Zweig empor aus dem Stamme 
Iſais und ein Aſt blüht aus feinen Wurzeln hervor. Es 
ruht auf ihm der Geiſt Gottes, der Geift der Weishet 
und der Vernunft, der Geilt des Nates und der Stärke, 
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der Geift der Erkenntnis und der Furcht Gottes. Und er 
wird das Wohlgefallen haben an dev Furcht Gottes. Und 
es wird an diefem Tage gejchehen, daß die Wurzel Iſais, 
welche al3 Banier der Völker daſteht, von den Nationen 
aufgejucht werden wird und feine Reſidenz wird von 
Majeſtät umftrahlt fein.“ 

„And der wunderbare Ratgeber, der gewaltige Gott, 
der ewige Vater nennt feinen Namen Fürſt des Heiles. Er 
wird die Herrschaft vermehren, er wird Heil ftiften ohne 
Ende auf dem Throne Davids und in jeinem Königreiche, 
er wird ihm aufrichten umd ihm befeftigen durch Necht und 
Gerechtigkeit von jebt bi immer, der Eifer des Herrn der 
Heerjharen vollbringt dieſes.“ (1—7.) 


Die Pläne und die Entwürfe Serubabel® für Die 
Zukunft feines Volkes, ſeines Thrones und ſeines Landes 
liegen noch in tief verhülltemn Dunkel. Niemand weiß, 
wie diejelben in feinem Geifte ſich gejtalten und welche 
Formen fie im Berlaufe der Zeit annehmen werden. Aber 
das Anfehen, das er bei dem neuen Weltherrjcher genießt, 
die Autorität, Deren er Sich bei feinen Bolfsgenofjen in 
Babylon erfreut, verleihen feinem Namen einen Glanz, der 
weit über die Grenzen der babylonijchen Hauptitadt und 
über den Anfiedelungsfreis der Exulanten hinausſtrahlt. 
Bis nah Judäa reicht der Glanz diefer Glorie. Die im 
judäiſchen Lande zurücgebliebenen Bauern und Bflanzer 
deren Lage troß mancher agrarischen Borteile eine ungün- 
ftige war, hören im weiter Ferne feinen Namen, Hören von 
jeinen Tugenden, von feinem Rechtsſinn, von feiner Geredhtig- 
feitSliebe, vernehmen von der Herrlichkeit, die diefem Gerechten 
zuteil geworden iſt. Sie jubein bet der Berlautbarung 
der Nachricht aus dem Meittelpunfte des Neiches. Sie 
richten fich einen Augenblid auf in der Hoffnung, daß das 
im Norden aufgegangene Geftirn bald zu ihnen fommen und 
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mit ſeinem beſeeligenden Lichte ihre Wohnungen erhellen 
werde. Aber noch iſt die Zeit nicht gekommen. Sie ſinken 
zurück in ihre frühere Mutloſigkeit, beim Anblicke der 
düſteren, traurigen Gegenwart, welche nur Gräber, Höhlen 
und Schreden darbietet. Aber auch das gewaltige Srollen des 
Donners, welches das Entladen des welthiſtoriſchen Un— 
gewitter3 im fernen Nordojten anzeigt, dringt an ihr Ohr, 
das Krachen des zujammenftürzenden Weltreiches wird 
vernommen, und aus diefem betäubenden Getöje dringen 
einige bejchwichtigende, beruhigende Töne hervor. Aus dem 
Chaos von Bölferfämpfen, Völkerſchlachten, Bölferringen 
jteigt ein Schimmer der Erlöfung auf. Noch hat Kyros das er- 
löſende Wort nicht gefprochen, noch iſt Serubabel zum Herricher 
von Judäa nicht ernannt worden. Als ein Ausdruck Diejer 
Vorgänge und diefer Stimmung dürfte die Prophezeiung in 
Sejajad 24, 16 — 23 gelten: „Vom Rande des Landes 
vernehmen wir eine Geſangsbotſchaft; Herrlichkeit ifi dem 
Gerechten zuteil geworden. Sch aber jpreche, mir ift es noch 
ein Rätſel und ein Geheimnis, denn wehe mir, noch üben 
die Bedrüder Bedrüdung. Grauen und Gräben und Fall: 
jtride über dich, Bewohner des Landes. Und wer vor 
dem Grauen flieht, fällt in die Grube, und wer aus 
der Grube emporfteigt, verfängt fi in den Fallſtricken, 
denn die Schleufen des Himmels find geöffnet und es 
beben die Grundfeſten der Erde. Zerſchmettert wird die 
Erde. BZerjplittert wird die Erde. Erjchüttert wird die Erde: 
Es wankt die Erde gleich einem Trunfenen und ſchwankt 
wie eine Nachthütte, denn ſchwer laftet die Mifjetat auf 
ihr, fie fällt und erhebt ſich nicht. Und es gefchieht an 
jenem Tage, da ahndet der Ewige an der Schar der Höhe 
in der Höhe und an den Königen der Erde auf der Erde... 
Und es errötet der Mond und es fchämt fich die Sonne, 
denn auf dem Berge Zion und in SJerufalem regiert der 
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Herr der Heericharen und angeſichts feiner Aelteſten er- 
ſtrahlt Herrlichkeit.“ 

Das Sehnen, das Hoffen ver Bewohner Judäas follte 
bald in Erfüllung gehen. 

Das völferunterjochende, ungerechte, neubabylonijche 
Reich ging unter und der medosperfiihe Stern erfchien am 
Himmel der Weltgefchichte. Die Erhebung eines Sprefjes 
Davids wird im nächſte Aussicht gejtellt, die Ernennung 
Serubabeld zum Herrſcher wird verfündet. Die Wieder- 
heritellung des Staates Juda wird von Kyros feterlichit ver- 
fichert. 

Diefes dürfte die Prophezeiung in Jeremias 23, 
5—7 zum Ausdrude bringen. „Es fommen DQTage fpricht 
der Ewige, da werde ich dem David einen gerechten Sproß 
eritehen lafjen, er wird als König regieren, er wird Er- 
folge haben, er wird Recht und Gerechtigkeit im Lande 
üben. In feinen Tagen wird Juda erlöft werden. Sirael 
wird in Sicherheit ruhen, und das ift fein Name, der ihm 
beigelegt werden wird: Gott ift unfer Heil.” Eine ähnliche 
Prophezeiung ijt die in Seremiag 33, 14 — 17. 

Herrlichkeit und Glanz umgeben von Diejen erfolg- 
reihen Tagen an Serubabel. In allen Tonarten wird 
er gefeiert, im erhebenden Pſalmodien wird er gepriejen. 
Ale Strahlen der füniglihen Majeftät aus längjt ver- 
gangener Zeit werden um fein Haupt vereinigt. Es ijt ein 
blendender Glanz, der ihn umgibt,, eine faſt überirdijche 
Glorie, die ihn umftrahlt. Dieſe enthuſiaſtiſche Glorififation 
des eriten Fürſten des wiedererftandenen judäiſchen Staates 
fiudet in der mündlichen Ueberlieferung einen Nachklang. Im 
Midraſch heißt es: „Einſt wird Gott im Garten Eden 
ſitzen, die Frommen aller Generationen, die ganze himmliſche 
Umgebung, werden vor ihm erſcheinen, die Sonne und die 
Planeten zur Rechten, der Mond und die Sterne zur 
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Linken und Gott wird eine neue Lehre vortragen, Die er 
durch den Meſſias einft geben wird. Wenn er aber Die 
Berfündigung vollendet haben wird, da wird fich Serubabel 
ben Schealtiel feierlichit erheben und rufen: Erhaben und 
geheiligt jei der große Namen Gottes, Seine Stimme wird 
ertönen von einem Ende bis zum andern Ende der Welt 
und alle Weltbewohner werden zufammen Amen rufen“: 
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Wenn Kyros den judäifchen Staat wieder erttehen 
ließ, jo geichah dies wohl in Anlehnung an das Dogma 
der altorientaliichen Lehre, aber die Grundlage des— 
jelben war doch eine ganz andere, als Die, wie fie unter 
der Herrſchaft der Chaldäer gewejen wäre. Wohl haben 
Kyros und Später auch fein Sohn Kambyſes Die Ueber- 
lteferung der babylonischen Hierarchie anerfannt und fie zur 
Ausführung gebradt. Allein dieſes war nur äußerlich der 
Sal; es war eine Anpafjung an die vorgefundenen ftaat- 
lichen und fozialen Berhältniffe, um die durch die Er- 
oberung der Länder ohnehin hHervorgerufene allgemeine Er- 
Ihütterung nicht noch mehr zu fteigern. Es geſchah, um 
jo weit als möglich den Gang des Staatslebens in ein 
ruhiges Geleife zu bringen. Das Neich des Kyros war in 
Wirklichfeit auf ganz anderen Grumdpfeilern wie Die 
früheren altorientalifchen großen Neiche errichtet. Während 
die Könige des altbabylonifchen und chaldäiſchen 
Neiches alle ihrem Szepter unterworfenen Staaten als 
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jelbjtändige, politiiche Individualitäten gelten und beftehen 
ließen und nur die Oberherrfchaft über ſie beanfpruchten, 
tritt daS Perſerreich als ein Zentralveich auf, welches, nur 
notgedrungen und dem Zwang der Berhältnifje Rechnung 
tragend, den früher bejtandenen StaatSgebilden Selbitän- 
digfeit zugefteht. Dieſes gefchieht aber nur ausnahmsweije 
und in einer teilweife von den früheren Staatsformen fich 
wefentlich unterjcheidenden Weiſe. Wohl wird der Beitand 
des Königreiches Babylon anerfannt, aber nicht ein Mit- 
glied der früheren Dynaſtie wird wieder als König ein- 
gejeßt, jondern Kyros läßt feinen Sohn Kambyfes zum 
König ausrufen und fpäter nimmt er jelbit diefen Titel an. 
Wohl hebt Kambyjes das Königreih Egypten nicht auf, 
aber nicht ein Nachkomme der Bharaonen wird ala Herrfcher 
wieder berufen, fondern er jelber ift der König Des als 
Staatsindividualität belafjenen Reiches. Nicht die Hege- 
monie beansprucht daS perſiſche Neich, jondern die Allein: 
herrichaft durch die Perſon des Königs. „Er ift Herrfcher 
weithin über diefe große Erde, der Einzige, Der Gebieter 
über Viele ift“, jo wird die Machtſphäre des Berjer- 
fönigs gefennzeichnet. (Bab. Inſchrift H.) „Den Herrn 
aller Menſchen von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
fann er fich nennen“, jagt Aeſchines (3, 132) vom per- 
ſiſchen Großkönig. Kyros und feine Nachfolger haben alle 
Könige der früheren Staaten entthront, nur Diejenigen, 
welche mit ihnen vor oder während der Eroberungen in 
Berbindung getreten find, haben fie oder ihre Angehörigen 
auf den Thronen belafjen. Ihre Selbjtändigfeit aber wurde 
ſoweit es anging, bejchränft. Diefe Beichränfung kam 
zuerft in dem SHerrjchertitel und der Regentenbezeichnung 
zum deutlichen Ausdrude. Der Köntigstitel wurde nur jehr 
jelten beibehalten. An Stelle desjelben ift der Titel Fürſt 
oder Bacha getreten. Manche werden als erblige 
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Satrapen oder Statthalter betätigt. Als folche waren die 
Könige von Kifilien, die Herricher der Baphlagonen, Die 
bithniſchen Fürften, die von Karien und Lykien (Mayer 
tal. 56). Daraus ift auch zu erflären, daß Kyros den 
judäiſchen Regenten nicht König, ba fondern vorläufig 
Fürft, Nafji sen naunte. Später wird Die Bezeichnung 
Pacha mo eingeführt. Die Gefäße übergibt Kyros dem 
Scheihbazar, dem Fürſten von Sehuda. 
mm sw Azawo> DIE" 

(Esra 1, 8). 

Serubabel ben Schealtiel wird der Pacha, Der 
Statthalter Jehudas genannt. 

mm oma binosw j2 Das (Chagai 1, 1.) 

Hätte die Reftauration des judätichen Staatsweſens 
unter Amil Marduf oder unter Nabonatd ftattgefunden, fo 
hätten die judäiſchen Staatsoberhäupter genau denſelben 
Titel haben müſſen, wie die Herrſcher vor der zeitweiligen 
Aufhebung des Staatsbeſtandes. Der Titel wäre König 
5»  gewejen. Kyros machte den Nachkommen des Königs 
Sehojachin nur zum erblichen Statthalter. 

Diefe Maßnahme hängt auf’3 engjte mit dem ganzen 
Charakter und Dem innerſten Wefen des Perſertums zu— 
jammen. Die früheren Weltreiche waren durchwegs ſemi— 
tijchen Urſprunges. Die Herrfchaft Dderfelben ging von 
Semiten aus und erftredte fih über alle jemitiichen Länder 
und Bölfer. Die damalige Kulturwelt war eine jemitische. 
Diefe war es vorzüglich, welche von den Herrjchaftszentren 
Babylon und Nineveh als das eigentliche Gebiet angefehen 
wurde, über welches zu herrſchen die höchſte Ehre war. 

Die anderen der Unfultur angehörigen Länder wurden 
als zum Weich nur in einem Iojen Verhältnis ftehend ge- 
dat. Die Ueberlegenheit der Kultur über die Unfultur 
erfüllte den jeweiligen herrjchenden Stamm mit Stolz, die 


militärischen und politischen Erfolge fteigerten fein Selbit- 
bewußtfein und ließen ihm die an den äußerſten Grenzen des 
Neiches in der Unkultur oder Halbfultur ſtehenden Völker 
und Ränder al3 minderwertige erjcheinen. War jchon Durch die 
altorientalijche Lehre der Grundſatz ausgeſprochen, jedem Bolfe 
und Lande ſeine politiſche Selbſtändigkeit zu laſſen, ein Prinzip, 
dem das Bewußtſein eines ethniſchen gemeinſamen Urſprunges, 
welches niemals völlig entſchwunden war, zu Hilfe kam, ſo 
dehnte man das Weltimperium auf die nichtſemitiſchen 
Nationen und Gebiete in einer noch weniger ſtraffen Weiſe aus. 
Die ſemitiſchen Länder, welche innerhalb der Kultur ſtanden, 
betrachtete man als zum Reiche unmittelbar gehörige Staats— 
gebilde, über welche die herrſchende Nation — bald die 
babyloniſche, bald die aſſyriſche, bald die chaldäiſche — 
die Hegemonie führte. Die nichtſemitiſchen Gebiete, welche 
in der Unkultur oder in der Halbkultur lebten, ſah man 
nur als zur Machtſphäre des Reiches gehörige an. Die 
Entrichtung von Tributen wurde nicht ſo ſtreng wie in 
den Kulturländern eingefordert. Die Stellung von Hilfs— 
truppen wurde nur ſelten oder gar nicht beanſprucht. Ganz 
anders war dieſes bei dem Auftreten der perſiſchen Stämme 
der Fall. Dieſe find vorzugsweiſe ariſchen 
Urſprunges. In dem Gebirgslande Charaſan, welches von 
den Höhen des Elburz ſüdlich vom kaſpiſchen Meere bis 
zum Hindukuſch ſich ausdehnt, wohnten in alter Zeit die 
perſiſchen Klans der Hyrkaner, Bartyaeer, Arier, Drangen. 
Das Land war von der Kultur ſo gut wie abgeſchloſſen. 
Wohl mögen einige Funken der babyloniſchen Wiſſenſchaft 
und Weltanſchauung über Suſa in das perſiſche Gebirge 
hinübergeflogen ſein; aber zu einer kulturellen Entwicklung 
iſt das Land nicht gekommen. Der Name der Perſer iſt 
im vorderen Orient bis zu den Eroberungen des Kyros 
ganz fremd. Die Perſer traten die Weltherrſchaft nicht im 
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Namen der Kultur, jondern im Namen des Rechtes an. 
Sie wollten das Prinzip der ftrengften Gerechtigkeit in der 
Welt zur Geltung bringen. Sie hatten feine Traditionen 
einer einftigen Stammeszujammengehörigfeit mit den er- 
oberten Bölfern, fie hatten feine Lehre, welche ihnen Rück— 
fihten auf die Individualitäten der StaatSgebilde zu nehmen 
gebot. Für fie waren alle Nationen, gerade vom Prinzipe 
de3 Nechtes ausgehend, gleichwertig. Allen mußten dieſelben 
Rechte und Diefelben Pflichten zu teil werden. Nur Die 
herrichende Nation und ihre während der Eroberung 
als Alliterte verbündeter Bölfer bildeten Ausnahmen. 
Und wenn über diefe Ausnahmen noch mehr hinausgegangen 
wurde, jo gejchah dieſes nur, wie bereit erwähnt wurde, 
mit Rückſicht auf die in den Kulturländern herrfchende alt- 
orientalische hierarchiiche Lehre, welche nicht ganz gefahrlos 
ignoriert werden durfte. Kyros hat Daher von feinem nicht- 
jemitifchen Standpunkte aus folgerichtig dem judätichen Staate 
aber in einem jo weit al3 möglid be 
ſchränkten Maße die Selbjtändigfeit wieder gegeben 
und jeinem Regenten den SHerrichertitel Fürſt oder 
erblider Statthalter verliehen. *) 





*) Man überjegt se) und ma gewöhnlich mit „Fürſt“ und 
„Statthalter“, aber die eigentliche Bedeutung diefer Würdenbezeichnungen 
itt unbekannt. Die Septuaginta überſetzt amd ww Syawıob 
Zaodasay Tw asywvr: rov lovöx. Die vulgata überſetzt die 
Worte Chagat 1, 1, 14 7m17° nr» mit ducem Juda, 

Das Targum jeßt 777° n’27 827 (G8ra 1. 8) die Peſchito 
27= 837 

Der Titel Raba bedeutet aber im Aſſyriſch-Babyloniſchen 
ſoviel mie königlicher Herricher, denn die Großkönige legen fich ſelber dieſe 
Wurde bei. Nebufadnezar ſpricht von fich, auf feiner Inſchrift: a-na-ku 
ru-bu-u ma-gi-ra-ka. Sch bin der Fürft dein Günftling (R. B. III, 
©. 12.) Marduk ruft er an: ul-la-nu rubu. „Ewiger Herridher” (daſ. 
©. 11.) „Der erhabene Herricher" ru-ba-a na adam (daj.). Und das 
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Die Machtbefugnis des neuen judäiſchen Negenten ift 
nach den fnappen Angaben des Buches Esra nicht jehr groß 
gewejen. Sie eritredte fih bloß auf die Erlaubnis Der 
Wiedererbauung des Tempeld. Es iſt jedoch höchſt wahr- 
iheinlih, daß Diefelbe viel weiter reichte Schon Die 
Titulatur Pacha Satrap weift mit Bejtimmtheit auf 
eine große, Staatliche imd politiſche Machtfülle Hin. Die 
Gewalt des Satrapen war beinahe der des Königs gleich. 
Der erbliche Statthalter hat die Administration feines Ge- 
bietes in allen Zweigen zu leiten. Er hebt die Truppen aus, 
jorgt für die Feſtſetzung und den Eingang des Tributs für 
die Provinz- und Reichsſteuern. Ihm ift die Rechtspflege 
anheimgegeben. Er jegt Richter ein und ab, er fteht für 
die öffentliche Sicherheit ein. (Kenophon Anabafis 1, 9, 13.) 
Er kann in Unterhandlungen mit den Satrapen treten. 
Sogar mit den angrenzenden Staaten Darf er politische 
Auseinanderfegungen pflegen. (Herodot V, 32.) Er führt 
eine fünigliche Hofhaltung, welche fehr koſtſpielig tft, zu der 
alle angejehenen Beamten, Großen und Begüterten als 
Säfte erſcheinen. (Nehemias V, 17 — 19.) Serubabel wird 
nicht anders al3 mit „Bacha“ bezeichnet, aber auch von dem 
Naſſi Schefhbazar wird ausdrüdlihd hervorgehoben, 
daß er zum Vacha gemaht wurde In Esra 5, 14 
heißt es: monmp mm navob Ham. Durch eine 
Analogie der Machtſphäre Des fpäteren Statthalter? 
Nehemias und des Ablegaten Esra läßt fich Der einge- 
räumte Wirkungsfreis Serubabel® annähernd beftimmen. 
Das Recht jeiner Prärogative dürfte aber noch viel größer 
als das der judäiichen Statthalter gewejen jein. Denn bei 
ihm waren ja alle treibenden Kräfte in volliter Wirkſam— 
feit, welche zur Neftauration des judäischen Staatsweſens 





Targum überjegt Saharja 8, 14, mit surbw, d. h. Herricher. Die 
Morte Naſſi und Pacha können königliche Titel geweſen jein. 
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führten. Ihm gegenüber hatte Kyros wegen der Hilfeleiſtung 
bei der Eroberung Babylons eine perjönlicde Verpflichtung. 
Die politifche Macht der Judäer im babylonifchen Reiche 
war eine ungebrochene, mit der ſelbſt der Sieger noch 
vechnen mußte. Die Autorität der babylonischen hierar- 
Hifchen Lehre von dem Selbitbeitimmungsrechte der Länder 
und Völker Hatte noch immer Geltung, der baby- 
lonifche ftaatsrechtliche Kanon von der Einjegung eines 
eigenen Negenten für einen jeden bejtandenen Staat durfte 
offiziell nicht ignoriert werden. Kyros mußte daher höchit- 
wahrscheinlich den judäifchen Regenten mit allen königlichen 
Machtmitteln ausrüften, wollte er fich nicht mit der allge- 
meinen, öffentlicher Meinung in Widerfpruch ſetzen. Dan 
kann mit hoher Wahrfcheinlichfeitt annehmen, daß Serubabel 
in feinem Wirfungsfreis daran ging, die ihm gejtellten 
Aufgaben nacheinander zu löſen. 

Ueber das Leben, die Pläne und Die Geſchicke 
Serubabels ift tiefe Dunkelheit ausgebreitet. Die Chronif, 
zu der die Bücher Esra und Nehemias cbenfalls gehören, 
liefert nur wenige Fragmente aus der Lebensgejchichte de3- 
jelben, da ihre Tendenz nicht die ift, die Gejchichte der da- 
maligen Epoche und Die der hervorragenden Berjönlich- 
feiten darzustellen, jondern eine Bejchreibuug des öffentlichen 
Sottesdienftes im jerufalemischen Tempel zu bieten. *) 





*) Kittel Schreibt in feinem Kommentar zu den Blichern der 
Chronik VIIL, IX mie folgt: „Sie (die Chronik) ift nicht etwa eine 
Geſchichte Judas, die als Parallele zum Königsbuche, fo meit «8 
David und das Reich behandelt, gelten konnte, sondern fie Stellt eine 
bedeutend veritärkte, viel fonjequenter durchgeführte Wermwirklichung 
eines Gedanken? dar, den wir auch im Königsbuche angedeutet 
finden: fie iſt Kirchengeichichte Sudas und feines Tempels. Und 
zwar iſt fie Kirchengeichichte nicht im Sinne einer objektiven und 
unbeteiligten Aufzählung der Tatſachen des kirchlichen Yebens, Sondern 
ihre Verfaſſer machen fein Hehl daraus, daß fie mit ganzer Seele bei 
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Sofephus befigt über diefe Epoche feine verläßlichen Ueber— 
lieferungen. Und was er über Serubabel mitteilt, tft 
nicht viel mehr als das, was in den biblifchen Berichten 
enthalten ift, wozu bei ihm noch eine jagenhafte Epijode 
hinzufommt. Um das Tun und Streben Serubabels zu bemefjen, 
ift man nur auf die Mitteilungen in den Propheten, auf 
einige jener Zeit angehörige Pſalmen, aufgelegentlide 
Aeußerungen des Joſephus, der targumiftiichen und 
rabbinifchen Literatur angewiefen, welch letztere, obwohl jie 
in ſpäteren Jahrhunderten niedergejchrieben wurden, Doc 
einen Nachhall aus der Zeit der Anfänge des zweiten judäls 
ichen Staates bieten, welcher bei dem völligen Mangel anderer 
Nachrichten nicht unbeachtet bleiben darf. Am meijten aber 
kann das Wollen und Bemühen des judätschen Fürſten aus 
den leitenden Ideen des ijraelitiichen Volkstumes, der allge- 
meinen altorientaliichen, Sozialen und politiichen Weltanficht 
und ihren Grundſätzen, begriffen und beurteilt werden. 
Nach den Berichten der Chronif und des Buches 
Esra it a8 erſte Biel Serubabel3 die Erbauung Des 





ihrem Stoffe find, und fie lafjen den Leſer wiſſen, daß fie rückhaltlos 
für diejenigen Partei nehmen, die um das firchliche Leben fich ver— 
dient gemacht haben, und gegen diejenigen, die, mie fie glauben, e3 
im Leben gejchädigt haben. Des Buches ganzes Intereſſe geht in 
diefer Weile in kirchlichen Dingen und Verdienften auf. Sit e3 in 
Angelegenheiten des weltlichen Lebens ganz kurz, jo läßt es ſie ‚und 
ebenjo Dinge im Leben frommer Männer, die ihnen nach ihrem 
Jonjtigen Verhalten nicht wohl anstehen, unbedenklich ganz beifeite zc. 
Große und Heldentaten werden verjchtwiegen oder nur erwähnt ac. Nicht 
al3 ob von weltlichen Dingen: Kıiegen und andere Unternehmungen 
meltlicher Art, überhaupt nicht die Nede wäre. Auch fie werden nicht 
jelten erzählt. Aber fie intereflieren den Erzähler niht als Tate 
jahen für fih. Wo fie in diefer Weife in Betracht Fämen, werden 
fie mit Vorliebe umgangen. Vielmehr interefjieren fie ihn lediglich 
als Beitandteile der religiöjfen Entwicklung, d. h. als Bemeije 
dafür, daß Gott da rechte Berhalten zum Tempel lohnt und das 
üble beftraft.“ 
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Tempels geweſen. Ausführlich werden Geräte des Heilig— 
tums, welche zurückgegeben wurden, beſchrieben. In dem 
Lizenzſchreiben des Khyros, das in der Reſidenz Achmatha 
gefunden wurde, werden ſogar die Baumaterialien und 
das Maß des Heiligtums angegeben. Man ſollte erwarten, 
daß das öffentliche Intereſſe für die Wiedererrichtung des 
Tempels in den judäiſchen Kreiſen Babyloniens ein allge— 
meines und hochgeſteigertes war, daß in allen Diſtrikten, 
in denen die Exulanten wohnten, Freude und Begeiſterung 
darüber herrſchen würde, daß endlich die Stunde der 
Befreiung geſchlagen habe und daß die ganze Bevölkerung 
nach Judäa ziehen würde. Aber in den Berichten iſt keine 
Spur einer überſchwänglich gehobenen Stimmung wahrzu— 
nehmen, Ungefähr vierzigtaufend Menjchen nur waren eg, 
die don der Erlaubnis Kyros' Gebrauch machten. Selbit 
die Chronik berichtet von Leuten, die zurückgeblieben find, 
mit der mildernden Bemerkung, daß fie die Rückwandernden 
mit Gold, Silber und fonjtigem Gute für ihre Bediürfniffe 
und für den Bau des Gotteshaufes beſchenkt haben. 
(Esra 1, 4.) Sofephus aber macht die nicht jehr erhebende, 
ungeſchminkte Mitteilung, daß viele deshalb nicht mit- 
gegangen find, weil ſie ihre Beligungen nicht aufgeben 
wollten. 

IIOMO? SE rarzuewvav &v fi Baburav, T& xrimaat 
yararırneiv od HExovtec. 

(Altertümer XI, I, 3.) 

Man gewinnt den Eindrud, als ob das bezeichnete 
Biel, die Erbauung des Tempels, fein ſolches war, welches 
allgemeinen Enthuſiasmus auslöfen fonnte. Und dieſes war 
in den damaligen Berhältniffen begründet. Schon in den 
legten Sahrzehnten des erſten judäiſchen Staates war das 
fultiihe Leben fehr im Niedergange begriffen. Die 
funaanitijche Götterverehrung nahm überhand und drängte 
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den Kultus im jerujfalemifchen Tempel in den Hintergrund. 
Wenn auch jelbit zur Zeit, in welcher das Heidentum im 
Jeruſalem den Kulminationspunft erreichte, der Kultus nad) 
den Borjchriften der Thora nie ganz aufgehört hat, umd 
wenn unter den Erilierten auch der Hoheprieſter genannt 
wird, jo war doch die Anhängerfchaft an diefem Gottesdienſt 
auf einen äußerft Kleinen Kreis bejchräntt. Die Erulanten 
waren Doch vorzüglich Diejenigen, Die in der Heimat 
von ihm nichts willen wollten und die im Lande zurüd- 
gebliebene misera plebs beſtand direft aus Gößendienern, 
bei denen nur noch wenige monotheiftiiche Reminiszenzen 
nachklangen. In Babylon, wo fpäter ein religtöjer Umſchwung 
vor fich ging, juchte das wiedererwachte Gewiſſen und das 
iwiedererwecte veligiöje Leben nach Formen, welche ihm 
geiitige Nahrung und rquidung verſchafften. (Siehe 
meine Schrift „Eira” ©. 19.) Den Erulanten bot der 
Tempeldienſt feine erhebenden Erinnerungen und ſelbſt 
wenn einige unter ihnen aus Konſequenz einem 
jolhen zumeigten, jo war Doc der Mangel eines 
Tempels, da er ja auf fremden Boden nicht erbaut 
werden durfte, Die Urjache, welche die Liebe für einen 
Tempelfultu3 nicht recht aufkommen ließ. Wohl haben die 
Propheten die Wiederherftelung des Tempels als ein 
Merkmal der Erlöjung des Volkes weisjagend bezeichnet, 
Aber der Wiederaufbau des Heiligtum war nicht das 
einzige Merkmal des wiedererlangten göttlichen Heiles. 
Gar Vieles gehörte dazu: MWiederheritellung des Staates, 
große Macht, weithin jtrahlendes Anjehen, Ausdehnung der 
Grenzen, Ausbreitung des göttlichen Namens und der Ver— 
ehrung Des einzigen Gottes nach allen Richtungen der 
Welt, große Reichtümer und Befistümer, große dem Bolfe 
zuteil gewordene Berehrung von Fürſten und von KRönigen. 
(Sejajas 6, 1— 12, 49, 22, 23.) Wie fonnte die Wieder- 
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heritelung des Tempels allein die Herzen höher jchlagen 
machen? Wie konnte ein Kultus, den man nicht gejehen 
und der längft in VBergefjenheit geraten war, die Gemüter 
zur Begeifterung entflammen? Den Mangel irdijcher 
Herrlichkeiten konnte man vorläufig verjfchmerzen, indem 
man überhaupt nicht die babylonijche Heimat verließ, wo 
die Erulanten in einer fozialen und politiichen, günftigen 
Situation fich befanden. Den Mangel an einem Qempel, 
an einem Kultus fuchte das fromme Gemüt durch inbrüns 
ſtige Andacht und Gebet zu erfegen. Es ift daher erflärlich, 
daß für den Aufbau des Tempels feine allgemeine, über: 
Ihwängliche Teilnahme vorhanden war. Die fühle Aufnahme 
der BauerlaubniS wird in Judäa ebenfall3 wahrgenommen. 
Wohl geht Serubabel unter Unterftügung der Aeltejten und 
der Väter daran, das geftecte Ziel zu erreichen. Aber nad) 
eingetretenen Hinderniffen tot der unternommene Bau. Es 
hat jogar den Anschein, daß jelbit Serubabel, der doch die 
Million übernommen, für die Aufgabe wicht diejenige 
Hingabe bejaß, die von ihm erwartet wurde. Nichts wird 
gemeldet, daß er Schritte unternahm, Die Hindernijje aus 
dem Wege zu räumen, nicht wird erwähnt, daß er, der doch 
gewiß durch jeine Stellung bei Hofe einen großen Einfluß 
bejaß, verjucht hat, mit einem Schreiben an den Grofherrn 
ji) zu wenden, daß die ftaatsrechtlich und nicht guaden- 
weije erteilte Bauerlaubnis zur Ausführung gelange. Bei all 
den Störungen un) Hemmungen beobachtet er ein fonfequentes 
Schweigen und es bedarf erjt der prophetiichen Aufforderung 
im Namen Gottes, daß er ſich aufraffe und an den Weiter- 
bau jchreite, denn in Esra 5, 1 —3 heißt es: „Und es 
weisjagten Chagai der Prophet und Secharja bar Ido 
der Prohet über die Iudäer, die in Judäa ımd in Jeru— 
jalem waren im Namen des Gottes Iſrael. Da erhoben 
ji) Serubabel bar Schealtiel und Joſua bar Jehozadak 
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und begannen zu bauen das Gotteshaus von Serufalem, 
mit ihnen waren Propheten, welche fie unterſtützten“. Chagat 
ruft Serubabel und feinen Genofjen im Namen Gottes zu: 
„Iſt es jet Zeit, in getäfelten Käufern zu wohnen, wäh— 
vend Das Gotteshaus öde daſteht?“ Darauf folgt die Mit- 
teilung: „Da hörten Serubabel Sohn Schealtiel und Joſua 
ben Jehozadak der Hohepriefter und Der Reſt des Bolfes 
auf die Stimme ihres Gotte8 und auf Die Worte des 
Bropheten Chagai, den ihr Gott gejendet hat und Das 
Bolf fürchtete fi vor Gott.“ (Chagat 1, 3, 12.) Dieje 
Kachläfjigkeit zeigt, wie tief die Meinung Wurzel gejchlagen 
hat, daß Die alte Zultifche Form der Opfer nicht mehr 
ganz dem Herzen genüge und daß die Kultusform der An— 
dacht dem Gemüte große Befriedigung gewähre Um aber 
dieſe Difforanz der Empfindung harmonisch auszugleichen, 
griff Serubabel zu einem Mittel, welches wohl in alter 
Zeit auch Schon Hin umd wieder zur Anwendung kam, 
nämlih: zur Einführung des Gefanges und der Inſtru— 
mentalmufif beim Opfergottesdienfte. 

Daß diefe Suftitution auf die Initiative Serubabels 
zurüczuführen it, wird ausdrücdlih in der Mitteilung be- 
zeugt: „Sm zweiten Jahre im zweiten Monate, als fie in 
das Gotteshaus kamen, da trafen Serubabel ben Sceal- 
tiel *) und Sojua ben Jozadok und ihre übrigen Ge- 


*) Hinfihtlih des Vaters Serubabel® gibt e8 in der 
Bibel. zwei auseinandergehende Angaben. Nah dem Propheten 
Chagai 1, 1, 14) mar Gerubabel der Sohn Schealtiels 
benbxp ja Saat. Laut I. Chronik (3, 19) war er der Sohn 
Pedajas, eines anderen Sohnes Sehojahins. 19 bus ma 2 
Dieje Divergenz juchen die Kommentatoren und Hiltorifer auszugleichen. 
Shen Esra (Esra 3, 1), meint Schealtiel, hat Serubabel erzogen, 
deshalb wurde er al3 fein Vater genannt. Kimchi hält Serubabel 
für einen Enfeljohn des Schealtiel. (Kimchi zu den Stellen Chagai 
und Chronik.) Nah M. Friedmann find Aſſir und Schealtiel und 


ART — 


noffen, die Vriefter und die Leviten und alle, die aus dev 
Gefangenſchaft nach Ierufalem zurücktehrten, die Einrich— 
tung, daß man Leviten beftelle zum Geſange bei der 
Handlung des Gotteshaufes ꝛc. Es ftanden Die Prieſter 
mit den Trompeten und die Leviten, die Söhne Aſſaphs, 
mit Cymbeln da, zu preiſen den Ewigen nach der Weiſe 
Davids, des Königs von Iſrael. Sie ſtimmten Lob-⸗ und 
Danklieder dem Ewigen an und riefen: Lobet den Ewigen, 
denn er iſt gütig, denn ewig währt ſeine Gnade. Darauf 
fiel auch das Volk mit einer Jubelhymne auf Gott ein.“ 
(Esra 3, 8—11.) 

Die Einführung der Vokal- und Inſtrumentalmuſik 
als beftändigen integrierenden Beftandteil des Gottesdienites 
im Tempel zu Serufalem ift die erite Tat Serubabel3 nad) 
der Wiederaufbauung des Heiligtums,. 

Durch die Einführung des Prieſter- und Volks— 
gejanges als einer bejtändigen gottesdienftlichen Inſtitution 
wurde eine Brüde zwijchen dem alten Kultus und Der 
neuen Zeitrichtung gejchlagen, wurde eine Bermittlung 
zwiſchen der Vergangenheit und der damaligen Gegenwart 
herbeigeführt, eine Neubelebung der Gottesverehrung ermöglicht. 

Als eine Berherrlihung der Einrichtung, Bofal- und 
Inſtrumentalmuſik mit Opfern als Gottesdienft zu ver— 
einigen, tft der 150. Pſalm anzufehen. 


Gerubabel identiſch. Serubabel ift daher ein Sohn Jehojachins. 
(Serubabel ©. 12.) Gräß hält den Tert in Chronik für, ichadhaft 
Geihichte der Juden zweite Hälfte, Seite 74, Anmerkung 2.) Am 
wahrjcheinlichiten ift die Anficht Sofef Weifle's, daß Serubabel der 
Sprofje aus einer Leviratsehe ift, daß entweder Schealtiel oder 
Pedaja, welche Brüder waren, kinderlos ftarb und einer von Beiden 
die rau des anderen geheiratet hat, Serubabel daher nad) Schealtiel ge- 
zählt wurde, rs MON DS ns 02° 95 nynb bs (Biur zu 
I. Chronif 3, 19,) Ueber die neueften Anſichten vergleiche man Gelin, 
(Serubabel), Rothftein (die Genealogie des Königs Jehojachin), Kittel, 
die Bücher der Chronik ©. 23 ff.), Novak (Kommentar zu Chagat 1, 1.) 
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„Lobet Gott, Iobet Gott in feinem Heiligtume, Lobet 
ihn in dem Firmamente feiner Macht, lobet ihn in feiner 
Stärke, Iobet ihn in feiner ungeheueren Größe. Lobet ihn 
mit Poſaunenſchall, lobet ihn mit Pfalter und Bither. 
Lobet ihn mit Pauken und Harfe, Iobet ihn mit Saiten- 
jpiel und Flöten. Lobet ihn mit lautfchallenden Cymbeln, 
lobet ihn mit jchmetternden Cymbeln. Alles, was Seele 
hat, lobe Gott. Hallelujah“. 


Die Löjung der Tempelfrage und die Negelung des 
Gottesdienjtes, den Forderungen der Zeit entiprechend, er- 
möglichten e8 Serubabel, au eine der bedeutendften Auf- 
gaben heranzutreten, welche im Vordergrunde des reitau- 
vierten Staatsweſens ftanden. Es war dies die Stellung, 
welche der Adel im judäifchen Volfsleben einnahm. Der 
judätschetjraelitiiche Staat war vom Anbeginn auf rein 
demofratiicher Grundlage aufgebaut. Alle Stämme, welche 
das Zand eroberten, waren im Staate gleich. Alle ge- 
nofjen Diejelben Nechte, wie alle diejelben Pflichten erfüllen 
mußten. Keinem Derjelben wurde irgend eine bevorzugte 
Stellung eingeräumt. Auch feine Familie wird gemamıt, 
welcher eine folche zuteil ward. Wenn eine oder mehrere 
Berjonen ſich durch bejondere Berdienjte im Krieg oder 
Frieden auszeichnen, jo werden ihnen große Ehren zuteil; 
ein anderer Vorteil erwächſt ihnen aus ihrer edlen Betätt- 
gung nicht. Weder Geld, noch Gut, noch Titel werden für 
Sroßtaten von Seite des Volkes angeboten, noch werden 
fie von den Vollbringern edler Handlungen beanſprucht. 
Und wenn ausnahmsweife einem Helden eine Auszeichnung 
zugedacht wird, jo wird eine jolche von demjelben rundwegs 
abgelehnt. So fordert Mojes das Volk auf, auszujagen, ob 
er je ein Maultier von ihm befommen oder ob er Jemandem 
je irgend einen Nachteil zugefügt habe. (Numeri 16, 15.) 
Ebenfo ruft Samuel die verfammelten Stämme als Zeugen 
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auf, daß er feinen Ochjen, feinen Efel und Fein Löfegeld 
von ihnen angenommen hat. (I. Sam. 12, 3.) Othnial, Ehud, 
Schamgar, die Prophetin Debora und die anderen Richter 
glänzen durch "große Heldentaten hervor, befreien mit 
eigener Lebensgefahr dad Land von jeinen Feinden, aber 
feine Belohnung irgend einer Art wird ihnen angeboten. 
Sie find freie Bürger des Landes, betreiben jonjt Aderbau 
oder Viehzucht, Leijten in außergewöhnlichen Zeiten Außer- 
ordentliches. Sie betrachten das bejondere Aufgebot all 
ihrer Kräfte in Epochen der allgemeinen tot als etwas 
Selbitverftändliches, als eine von ihrem Gewiſſen ihnen gebotene 
heilige Pflicht. Und wenn es ihnen gelungen iſt, für ihr 
Bolf, für ihr Vaterland, für ihre heilige Religion Erfprieß- 
[ches zu Leiften, fühlen fie jih Darüber gewiß im ihrer 
Seele beglüdt und bejeligt. Ste kehren aber nad) voll- 
brachter Heldentat zum Pflug, zur Pflanzung und zur Hürde 
zurüc, um weiter ihrer bürgerlichen Bejchäftigung in harter 
Arbeit nachzugehen. Höheres als das bejeligende Bewußtfein 
gewifjenhafter Bflihterfüllung gibt es für fie nicht. 


So ſchlägt Gideon die ihm vom Volke angetragene 
Herriherwürde aus, indem er fpriht: „Weder ich noch 
mein Sohn wollen und follen über Euch regieren, fondern 
Gott“. (Richter 8, 22, 23.) Auch) nah Einführung des 
Königtums gab es Feine fozial bevorzugte Familien in 
Iſrael. Dem König allein ſtand große Macht und Gewalt 
zu Gebote. Eine Ariftofratie neben dem Königtum gab es 
nicht. David und Salomon herrſchen über alle Stämme 
und Glieder des Volkes in gleichem Maße und lafien ſelbſt 
die begütertjten und zahlreichiten Familien ihre unum— 
ſchränkte Macht empfinden. Erſt nad) der Teilung des 
Neihes, wodurch die föniglihe Macht notwendig ge- 
ſchwächt wurde, traten meben dem Königshaufe auch) 
andere Familien hervor. Im Nordreich find es Nrieger- 
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ſtände, welche die Könige ein- und abſetzen und gewiß auch 
auf allen anderen Gebieten des ſozialen Lebens einen 
dominierenden Einfluß ausüben. Im Südreich entſteht nach 
und nach eine Kaſte, welche neben dem Könige große Vor— 
rechte für ſich in Anſpruch nimmt und ſie auch erhält. 
Dieſe bevorrechteten Familien, welche einen Herrenſtand 
bildeten, wurden Fürſten und Helden des Heeres an am 
om ma cv genannt. Sie treten als herrfchende Macht 
neben dem Könige auf. Das öffentliche Leben wird von 
ihnen beherrſcht. Auf allen Gebieten des Staates bilden 
jie den maßgebendſten Yaktor. Die auswärtige Politik wird 
vor ihnen Diftiert. Das Verhältnis des Landes zu Den 
beiden im vorderen Orient rivalijierenden Großreichen, Baby- 
lonien und Egypten, wird nad ihrem Willen feitgejett. 
Die Angelegenheiten der Verwaltung werden von ihnen ge= 
leitet, die öffentliche Moral von ihnen normiert. Selbft die 
Wirkſamkeit der Propheten und ihr Auftreten iſt von ihnen 
abhängig. Infolge defjen gerät die ganze GerichtSbarfeit in 
ihre Gewalt, wodurch eine allgemeine Korruption unaus- 
bleiblih ift. Das Königtum ſinkt zur Ohnmacht herab, der 
Herrſcher iſt nur ein Schattenfönig. Der Regent ift ein 
Spielball in den Händen der Fürſten und Heerführer. Die 
mündliche Weberlieferung erzählt folgende Epifode aus dem 
Leben de3 Königs Sehojakim, welche ein Hiftorifcher Nefler 
jener Zeit ift. „ES wird berichtet: Als Nebukadnezar hin— 
aufzog, Jeruſalem zu zerfiören, ſchlug er fein Lager in 
Antiohien auf Da famen zu ihm Die Mitglieder des 
großen Sanhedrion und ſprachen: Die Zeit des Unterganges 
dieſes Heiligtums ift bereit3 gefommen. Er aber ſprach zu 
ihnen: O, nein. Nur Sehojafim empörte fich gegen mich, 
liefert mir ihn aus, fo werde ich von dannen ziehen. Hierauf 
gingen fie zu Sehojafim und ſprachen zu ihm, Nebufadnezar 
fordert deine Auslieferung, Da erwiderte er ihnen: Sit 
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das ein gerechtes Verfahren? Man will das Leben durch 
den Untergang eines Lebens retten? Ihr weihet mich dem 
Untergang, um euer eigenes Leben zu erhalten ꝛc. Als er 
ihren nicht gehorchen wollte, bemächtigten fie fich feiner 
Berfon und überlieferten ihn. (Wajikra Nabba 19. Bergl. 
Bereſchith Rabba 94.) 
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Das Staatsoberhaupt Hat Feine eigene Initiative 
mehr, traut fich nicht, eigene Entſchließung zu fallen, ja 
wagt es nicht ein Mal, Bropheten, die Verfünder der 
Wahrheit, zu empfangen, aus Furcht vor Den amdersden- 
fenden Großen. So läßt König Zidkijahu den Propheten 
Seremias nicht in den Balaft, jondern in Die Dritte Ab- 
teilung des Tempels geheim fommen, um fi” mit ihm zu 
beraten, und beim Fortgehen jprach er zu ihm: „Niemand 
darf von unjerer Unterredung etwas wiſſen. Und wenn die 
Fürſten hören werden, daß ich mit Dir gejprochen habe, 
und fommen und zu Dir jagen werden, teile uns mit, was 
du mit dem König geredet haft, leugne es nicht, jo werden 
wir Dich nicht töten. So ſollſt du ihnen jagen, ich habe 
den König angefleht, daß man mich nicht in das Haus 
Jonathans zurücbringe, damit ich nicht ſterbe.“ (Jeremias 
38, 24—27.) 

Die Ariftofraten mißbrauchten ihr Necht nach allen 
Richtungen, indem fie fi) auf Koſten des Volkes be- 
reicherten. Sie rifjen große Streden der Aderflächen an 
fich und fchränften den Bei der Bauern und Winzer 
immer mehr ein, jo daß das Eigentum an Grund umd 
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Boden der bäuerlichen Bevölferung auf ein Minimum 
veduziert wurde. (Jeſajas 5, 5.) Auch vergriffen fie fih an 
der perjönlichen reiheit der Bauern, indem fie fie zu 
Sflaven machten. (Jeremias 34.) 


Die Herrſchaft der Ariftofraten ſchuf unhalibare Zu- 
ftände, führte eine allgemeine Not und eine agrarifche Kata— 
ftrophe herbei und Hat mit zum Untergange des Staates 
beigetragen. Die herrſchenden Familien, welche mit einem 
Zeile der Bevölkerung eriliert wurden, jeßten in Babylonien, 
wo ihnen Niederlafjungsdiitrifte angewiefen wurden, ihr 
herrjchlüchtiges und ausbeuteriſches Treiben fort. Der König 
Sehojahin war jegt wirklich nur ein Scheinfönia, der von der 
Gnade Amil Mardufs fein fürftliches Dafein friftete. Die 
berrjchenden Familien aber, welche über große Beligtümer 
verfügten, nahmen im öffentlichen Leben Babyloniens eine 
hervorragende Stellung ein. Und wenn fie an eine Reſtauration 
des judäiſchen Staates dachten, jo haben fie ſich denjelben 
nicht anders als in der Gejtalt vorgeftellt, welche derfelbe 
vor feinem Untergange hatte. Und als Serubabel an 
der Bildfläche erſchien, ſahen fie ihn ebenfalls nicht 
ander8 an denn al3 eine Nepräjentationzfigur, als ein 
blog ſcheinbares Staatsoberhaupt, als einen König, Der 
jih mit den Emblemen der Herrjcherwürde, mit Dem 
Thron des Königs Davids, mit Szepter und Diadem be— 
gnügen, der aber tatfächlic das Staatsregiment ihnen, wie 
in alter Zeit überlaffen würde. Bon ſolchen Intentionen 
erfüllt und von den Umständen begünftigt, konnten ſie 
ihrer Selbſtſucht und Herrichgier ungefcheut im Exil fröhnen. 
Aber der Charakter, die Gemiütsbejchaffenheit, die Seelen: 
ftimmung des neuen Negenten waren unbefannt. 
Wohl wandelte er unter ihnen einher, wohl bewegte er 
ih in ihrer Mitte, wohl nahm er regen Anteil au den 
Angelegenheiten feines Bolfes, wohl ftand er auch im Vorder— 
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grumde bei den geheimen Unterhandlungen mit Kyros. Aber 
jein ganzes Wejen war wie von einer Wolfe umgeben, von einem 
unduchdringlichen Schleier eingehüllt, welchen erſt die Zu— 
funft lüften jollte Man wußte nihts von feinen politischen 
Ansichten, von feinen Vorftellungen von dem judäiſchen Zu— 
funftsitaate, von feinen Blänen. Aber einige Andeutungen 
auf feine Staatsauffafjung find in einer Strafrede des Erils- 
propheten Ezechiel Doch enthalten, die er gegen das 
frevlerifche Gebahren der herrſchenden judätschen Yamilien 
in Babylonien richtete. 


„Menſchenſohn“, jo lautet an ihn das Wort Gottes, 
„weisjage über die Sirten Iſraels und fprich zu ihnen; fo 
Ipricht der ewige Gott, wehe, Ihr Hirten Sfraels, Die 
es weiden, fürwahr die Schafe müßten die Obhut über Die 
Hirten haben ... Sch werde über fie einen Hirten fegen, 
Der fie weiden wird, meinen Diener David, er wird fie 
weiden, er wird ihr Hirte fein.“ 


„sch, der Ewige, werde ihr Gott fein und mein Diener 
David wird Fürſt in ihrer Mitte fein, ich, der Ewige habe 
e3 ausgejprochen. SH werde mit ihnen einen Bund des 
Heiles Schließen. Sie follen erkennen, daß ich, der Ewige, 
e3 bin, der die Stangen ihres Joches zerbrochen und fie 
von. denjenigen gerettet hat, die fie dienſtbar machten.“ 
(Ezechiel 34, 1—11, 22, 25, 27.) 


In der Bezeichnung Hirte im Sinne Davids ift die 
geiltige Richtung Serubabels angegeben. 


Nach der Rückkehr der Erulanten nach Judäa ſchickten 
ſich die Ariſtokraten an, ihr altes Verfahren fortzuſetzen. Den 
Regenten wollten ſie unter ihren beſtimmenden Einfluß ſetzen, 
die niederen Volksſchichten, die Bauernbevölkerung unter ihre 
Botmäßigkeit ſtellen. Bei dem Fehlen des Intereſſes der 
Chronik und der Bücher Esra und Nehemias am politiſchen 
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Leben, da fie vorzugsweiſe die jüdische Kirchengejchichte im 
Auge haben, bei dem völligen Mangel an biftoriichen Nach— 
richten können die politiichen und fozialen Zuftände diejer 
Epoche nur durch eine Parallele mit den zwar fragmentari- 
ſchen, aber verbürgten Ueberlieferungen aus der Zeit Nehe- 
mias vermutungsweiſe eruiert werden. Wenn während des 
Erjcheinens Nehemias die Großen und Fürften einen jo bedeu- 
tenden Einfluß bereit erreicht haben, jo werden diefelben zur 
Beit Serubabels den Anlauf genommen haben, ihn zu er- 
reihen. Und wenn unter der Statthalterfchaft Tirjchatas 
die Korruption der herrſchenden Yamilien den Höhepunkt 
erceiht Hat, daß Nehemias mit Staat3gewalt Dderjelben 
entgegentreten muß, um einen allgemeinen agrarischen und 
ökonomischen Ruin zu verhüten, fo find die Anfänge Diejes 
Ausbeutungsſyſtems bereits unter der Regierung Serubabels 
vorhanden geweſen. Serubabel war aber nicht der Mamıı, 
der das eine oder das andere gleichgültig gejchehen ließ. 
Im Gegenteil. Aus den Umriſſen jeines Charakters in den 
prophetiichen Darftellungen erjcheint er als ein Fürſt, Der 
die höchſten Vorftellungen von der ihm gewordenen Mifjion 
hatte. Er betrachtete fih als den Regenerator feines 
Bolfes, als den Wiederherftelleer der alten, hohen Auf— 
fafjung vom Staate, als den Erneuerer des alten, fittlichen 
Wandels auf allen Gebieten des Staatslebens, als der 
Sproß Davids, als den Erben der unumjchränften könig— 
lichen Macht, als den ftrengen, unbengjamen, gerechten 
Richter, als den vom Gottesgeifte geleiteten Führer ud 
Herrfcher des neu erjtandenen Neiches, kurz, als den von den 
Propheten geweisjagten Meſſias. Wie fonnte er es dulden, 
daß neben der Machtvollfommenheit, wie fie jeine Ahnen 
befaßen, widerrechtlich andere Mächte fich geltend machen 
sollten ? Wie durfte er zufehen, wielnregyt und Volksausbeutung 
ungestraft im Gottesſtaate fich ausbreiten ? Dazu fam noch, 
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daß feine Lage eine ungemein günftigere, als die der legten 
judätichen Könige war. Diefelben waren auf die Hilfe Der 
Ariftofraten angewiefen, wenn fie überhaupt noch irgend eine 
Macht nad) Innen oder nach Außen entfalten wollten. Seru— 
babel aber, der mit großer Machtfülle eines Negenten oder 
erblichen Statthalter verfehen war, war von der militä= 
rischen Unterftügung der Magnaten nicht abhängig. Hinter 
ihm ſtand die ganze Macht des perfiichen Großkönigs, deſſen 
Kriegsicharen zu jeder Zeit von dem Statthalter nad) 
Bedarf herbeigezogen werden konnten. Es iſt daher höchit 
wahrieinlih, daß Serubabel daran ging, die Macht der 
Ariftofratie zu brechen, ihren Einfluß zu befeitigen oder 
jebr zu Schwächen, was ihm im jeher kurzer Zeit gelingen 
mußte. Das Eintreten für die niederen Bolksichichten und 
der Schuß, den er ihnen gegenüber den gewalttätigen Arifto- 
fraten zuteil werden ließ, muß einen Sturm dev Begeijterung 
inter dem Volke entfejjelt haben, welcher denn auch in dem 
72. Pſalm zum wirkſamſten Ausdruck fomnt. In demjelben 
wird er als ein zweiter Salomo, als ein wirrdiger, föniglicher 
Sohn eines verehrten, königlichen Vaters gepriejen. „An 
Salomo. Herr, du verleihft Gerechtigfeitsfinn dem König 
und Deine Nechtsbegriimdung dem Königsfohn. Er richtet 
dein Volk nach Necht und die Erniedrigten nad) Gerechtig- 
feit. Er ſchafft Necht den Gebeugten des Volkes, hilft den 
Kindern der Dürftigen, bejonders den Bedrückten .. Es fei 
jein Name ewig, vor der Sonne blühe fein Name, daß 
man fi mit ihm ſegne, alle Völker ihn glücklich preiſen. 
Gepriejen ſei der Ewige, der Gott, der allein Wunder 
volbringt.“ 


Groß war der Ruhm dieſes Fürften der Gerechtig- 
feit, Diejes zweiten David. Und jelbft in fpäter Zeit ift ein 
Abglanz jeiner Glorie wahrzunehmen. Sein eigentlicher 


Name *), der überhaupt nicht allgemein befannt war, geriet 
in Bergejjenheit, und was ihm zugejchrieben wurde, wurde auf 
einen jeiner Ahnen, der denfelben Namen führte, auf König 
Hiskia übertragen. In Sanhedrin, ©. 94 a, heißt es: Gott 
wollte den Hiskia zum Meſſias machen, da ſprach die Ge- 
vechtigfeit zu ihm, fiehe, David, der Doch jo viele Loblieder 
dir gefungen Hat, Haft du nicht zum Meſſias gemacht und 
Hiskia, Der trotz deiner Wunder feine Zoblieder angeftimmt 
hat, willft Du zum Mefjiad machen ?“ 
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Vieles deutet Darauf Hin, daß Serubabel ſich als einen 
echten Nachfolger Davids, als den erwarteten Meſſias 
anjah. Er fühlte fich deshalb berufen, all das zu vollbringen, 
wa3 don Dem geweisjagten Gejalbten erhofft wurde In 
allererfter Linie jchwebte ihm die Wiederherftellung einer 
wirklichen, starken, jelbitändigen Macht als ein ihm von 
der Vorſehung vorgezeichnetes Ziel vor. Denn das judätiche 
eich, deſſen Wiedererftehung die Propheten verfündet 
haben, joll ein Weltreich fein, ausgeitattet mit allen Merk— 
malen von Macht, Gewalt und Herrlichkeit. Denn ein großes, 
weitreichende3 Smperium ins Qeben zu rufen, war das deal 
der hebräifchen Stämme, welche von der Sinai-Halbinſel in die 


*) Serubabel iſt fein nomen proprium, fondern, wie bereits 
bemerft wurde, nur ein epitheton ornans. Eein Name dürfte 
Hiskia gelautet haben, denn unter den Nachlommen PBedajad fommen 
die Namen Sefajas und Hiskia vor. (l. Chronit 3, 21—24). 
Diefelben waren in der Familie Jehojachins beliebte. Serubabel 
dürfte einen derfelben geführt haben, Wahrfcheinlich aber war es der 
Name des glorreihen Sieger8 iiber Sanherib, Hisfia, der ihm vor— 
bedeutend vom Vater gegeben wurde. 


— WERT — 


paläſtinenſiſchen Gebiete ſiegreich eindrangen. Die Univerſal— 
herrſchaft iſt feierlich im fünften Buche Moſis (C. 26, 
17—19 und C. 15, 6) angekündigt: „Den Ewigen deinen 
Gott haft du heute anerkannt, daß du im feinen Wegen 
wandelft, zu beobachten feine Saßungen und feine Vor— 
Schriften und feiner Stimme zu gehorhen. Und der Ewige 
hat dich heute anerfannt, daß du ihm ein Volk des Eigen- 
tums bift, wie er zu dir geredet hat. Und er wird 
dihb madhen zum Hödhften über alle Völfer, 
die er erfhaffen Hat, zum Ruhm und 
Herrlidfeit.“ Troy wen ovun 55 Sy may ana „Und 
du wirft über viele Völker herrfchen und ſie werden 
über dich nicht herrſchen.“ Wie den anderen femitischen 
Völkern, welde in dem vorderen Drient Großreiche 
gründeten, je eine Idee als Rechtsbaſis für ihr 
Beitreben zugrunde lag, weshalb fie den Anſpruch er- 
heben, über alle anderen Nationen zu gebieten, um ihnen 
die Wohltaten, die aus dieſer dee hervorgehen, zuteil 
werden zu lafjen, jo war dieſes auch bei den hebräiſchen 
Stämmen der Fall. Der Rechtsanſpruch des altbabylont- 
Ihen und chaldäiſchen Reiches war das ihnen zugrunde 
liegende Speal der Kultur, der des aſſyriſchen das Ideal 
joldatifcher Tugenden, der des perſiſchen Die Gerechtigkeit. 
Der Nechtstitel der hebräifchen Stämme für ihre Vorherr- 
Ihaft im vorderen Orient war der Monotheismus 
in Seiner heiligiten, reinften Bedeutung und die aus ihm 
fließende, fittlihe Betätigung der Menschen. Sie über— 
nahmen die Mifjion, die Lehre von dem Daſein eines einig 
einzigen Gottes, welche ihnen im dunklen Umriffen auch) 
wohl jchon früher befannt war, die ihnen aber auf dem Berge 
Sinat und in der Wüſte in ihrer Klarheit mitgeteilt 
wurde, allen Menſchen zu verkünden und fie tür diejelbe 
zu gewinnen. Wohl wurde ihnen das Land Kangan als ihr 
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Heimatland angewieſen, aber diefes Land war nur als ein 
Stüßpunft der zuerringenden weiten Herrſchaft gedacht. 
Dieſe Herrfchaft follte nicht in einem wirklichen Beherrichen 
der anderen Völker beftehen, fondern fie follte ungefähr eine 
ähnliche Form haben wie fie die anderen femitifchen Groß— 
reiche hatten. In einer geiftigen uud politischen Hegemonie 
jollte fte beitehen. Die Idee des Monotheismus tft der 
Exiſtenzberechtigungsgrund des iſraelitiſchen Staates und 
der ethiſchen Individualität des iſraelitiſchen Volkes. Die 
Nichterzeit gleicht einem aufgeregten Meere. Bald fteigen 
die Wogen himmelan, bald finfen fie abgrumdtief. Wenn die 
monotheiftiiche Idee wirkſam ift, jo entzündet fie die Herzen, 
erfüllt jte mit Begeifterung für ihre Miffion und Die 
Stämme dringen firgreih vor. Erichlafft die Kraft des 
monotheijtiichen Gedanfens, jo erichlafftt auch der Er- 
oberungstrieb. Der Siegeslauf der Krieger fommt zum 
Stilfftande oder Die Sieger werden aus den gewonnenen 
Poſitionen jogar hinausgedrängt. Denn nur eine große Idee 
it im Stande, ganze Völker und ganze Menſchenſchichten 
zur Entfaltung aller förperlichen und geiftigen Kräfte zu 
entflammen. In dem Königtum erhält der Monotheismug einen 
mächtige Stüße. In diefem Mittelpunkt ſammeln ſich alle 
ethischen und materiellen Mächte der Stämme. Sie er- 
gießen ſich wie ein veißender Strom in weite Gegenden 
Borderafiens. Schon Saul® Reich iſt von großem Umfange, 
aber David geht weit über die Grenzen hinaus, Die als Die 
Marken des ifraelitiichen Gebietes angejehen wurden. Er 
macht Eroberungen in Syrien in Idumäa, er unterwirft 
Philiftäa, Amon und Moab und jet in vielen Ländern 
Statthalter ein, welche den Namen „Nezibim" »n’2’2 
führen, (IL Samuel 8) Aber mit diefen Erfolgen 
betrachtet er fein Ziel nicht al3 erreicht. Er will feine 
Herrschaft auf die weiteften Länder ausdehnen. Das Lied, 


das die legten Worte Davids enthält, läßt ihn jagen: „Der 
Gott Iſraels ſprach zu mir, der Hort Iſraels redete zu 
mir. Du ſollſt über die Menſchen als ein Gerecdter 
regieren, als ein Herrscher der Gottesfurcht.“ (Dal. 23, 3.) 
Und im zweiten Pjalm nimmt er ausdrüdlic) die Weltherr- 
ſchaft für ſich in Anſpruch „Ich verfünde es als ein Geſetz, 
Gott ſprach zu mir, mein Sohn biſt du, ich habe dich 
heute geboren. Berlange von mir und ich werde Völker zu 
deinen Erbteil machen und dein Befißtum wird bis an 
das Ende der Erde reihen. Und nun, Ihr Könige, ſeid 
weile, bejjert Euch Ihr Richter der Erde, dienet Gott in 
Ehrfurcht und ‘seid froh mit Zittern. Küffet den Sohn, 
daß er nicht zürne, dann geht ihr zugrumde auf dem Lebens» 
wege.“ Ebenso nimmt Salomon die Univerjalherrfchaft für 
th im Namen der monotheiftiihen Idee in Anſpruch. 
Nachdem die ausgebreitete Herrschaft Salomons geichildert 
wurde, heißt es I. Könige 10, 22, 23: „Und Salomon 
war größer als alle Könige der Erde, jowohl au Neihtum 
wie an Weisheit. Und Die ganze Welt fuchte das Antlig 
Salomong, um feine Weisheit zu hören, die Gott ihm ins 
Herz gegeben hat." Auch die mündliche Ueberlieferung be— 
richtet von einer Univerjalherrichaft Salomons. „Bei Salomon 
war noch etır Bejonderes, er hHerrichte über Srdifche und 
Ueberirdifche.* 291 aurayı Dy Tbow min "nuns anba mehr 
evnrmaı (Megilla 11 b.) 


Wenn auch das Neich feinen ungeheueren Umfang hatte, 
jo gab man es doch nicht auf, es als ein zufünftiges Weltreich 
fich vorzustellen. Diefes war auch bei den anderen Reichen, 
welche den Anſpruch auf die Univerfalherrfchaft erhoben, 
der Fall. Die Könige Altbabyloniens, Aſſyriens, Neubabylo- 
niens nennen Sich Herricher aller vier Weltgegenden iu 
einer Heit, im welcher ihre Neiche moch feinen ſehr großen 
Umfang hatten. Diefes geſchah aber durchaus nicht aus 


Ruhmredigkeit. Der Erfolg Hatte fih ununterbrochen au 
die Fahnen ihrer Heere gefnüpft. Die militärischen Unter- 
nehmungen hatten nur durch vorhandene Urfachen eine 
Unterbredung erfahren, kamen aber nicht zum Abjchlufie. 
Wenn die Gelegenheit günftig jein würde, jo wollte man 
die Eroberung fortjegen. Diefe war von den Siegern als 
gefichert angejehen und die faktiſche Durchführung war für 
fie nur eine Frage der Beit. Sie betrachteten alle in ihren 
Geſichtskreis fallenden Länder, welche wirflih, wie Die 
Folgezeit zeigte, nicht widerftandsfähig waren, als eroberte 
oder ſahen fie als in ihre Machtipähre gehörige au. So nennt 
ſich Salmanafjer I, deſſen Land einen Eleinen Umfang 
hatte, König der Völker (sar kissati) (1275 ante). ziglat 
Bilefer (1100) nennt fi „König der vier Welttetle“ 
(kibrat arbai). Bon Hamurabi, welcher Nord» und Süd— 
mejopotamien vereinigte, heißt es auf der Cyhlinder— 
Inſchrift: „Hamurabi, der mächtige König, König von Babel, 
König der vier Weltgegenden“ (saru danum, sar Babilu, 
sar kilaratim arbaim. K. B. I.) 


Ebenfo wurde von den fiegreichen Stämmen der 
ifraelitifche Staat als ein Großreich angejehen, welches die 
Beftimmung hatte, die ihm zugrunde liegende monotheijtijche 
Idee in die weiteften Kreife zu verbreiten. Zur Nichterzeit 
war felbftverftändlih die Stelle des Bolfsführers an 
feine Familie gebunden. Die Richter gingen aus allen 
Stämmen hervor: ‚Deaw ia ouzon D2D heißt es im 
Midraſch Tadiche. Aber ſelbſt das Königtum, welches jogar 
ein erbliches war, wurde unter zweierlei Vorausjegungen 
verliehen. Die eine war eine veligiöfe, die andere eine 
politifche. Die Religion ftellte an den König die Yorderung, 
ihre Lehren und Gebote, den Monotheiemus umd feine 
Ausſtrahlungen, als Grundlagen feiner Herrſchaft anzujehen 
und diefelben, wie es ihre Naturbefchaffenheit bedingte, 
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nach Möglichkeit unter den nichtiſraelitiſchen Völkern zu pro— 
pagieren. Das Volk verlangte von ihm, daß er ſeine Macht 
vergrößere, die benachbarten Staaten unterwerfe, des 
Reiches Grenzen erweitere. Schon als Joſua zum Führer 
eingeſetzt wurde, rief ihm das Volk zu: „Wie wir Moſes 
gehorcht haben, fo werden wir dir gehorchen, aber der 
Ewige dein Gott muß mit dir fein, wie er mit Moſes war.“ 
(Sofua 117.) D. h. nur, wenn er ähnhliche, glänzende Er- 
folge wie fein Vorgänger aufweifen wird, wird ihm Die 
Führerſchaft verbleiben, im entgegengejegten Falle wird fie 
ihm entzogen werden. An David ergeht das Wort Gottes: 
„Wenn deine Kinder ihren Weg beobachten werden, vor mir 
zu wandeln in Treue mit ihrem ganzen Herzen und ihrer 
ganzen Seele, jo wird Keiner von ihnen entrüct werden 
vom Throne Iſraels.“ (I. Könige 1, 4.) Unter den 3 Gütern, 
die bedingungsweile verliehen wurden, zählt die mündliche 
Ueberlieferung das Königtum des Haujes Davids auf. 
mans mabar pranz vr san by una oma mobv (Mechilte, 
Jalkut Schimoni II. E. 170.) 


Und jelbjt unter den glorreichen Regierungen Davids 
und Salomons traten Kronprätendenten auf, weil man ihre 
Erfolge al noch nicht gemügende anſah. Im Allgemeinen 
galt der Grundjag, daß ein Jeder im Volke, wenn er ſonſt 
die erforderlichen Fähigkeiten befigt, König werden kann. 
Die mündliche Ueberlieferung erklärt ausdrücklich: „Wenn 
ein König ftirbt, jo kann ein jeder Mann in Iſrael zum 
König gewählt werden.* naanb oe> Snmw b5 new bu 
(Aboda sara 13.) Die lebten judäischen Könige, welche 
nur Niederlagen zu verzeichnen Hatten, hatten nach der 
Anfiht des Volkes das Recht auf die Krone längſt 
verwirtt. Ein Herrſcher, unter deſſen Regierung dag 
judätfche Gebiet nicht nur nicht erweitert, fondern Ein- 
buße erlitt umd verkleinert wurde, war troß feiner 
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föniglihen Abjtammung nah der jeit Begründung des 
Staates feſtſtehenden öffentlihen Meinung, in welcher 
allein dag allgemeine Staat3bewußtfein zum Ausdrucke kam, 
Direkt ein Ufurpator des Thrones, der fich nur durch Au— 
wendung von Gewalt behaupten konnte. Durch dag Ans 
hängen an dem Gößendienft und durch die Abkehr vom 
Mionotheismus und feinem Kultus ift ihnen nach dem 
Ausipruch der Religion der Nechtsboden unter den Füßen 
entzogen worden. Das Anfehen der letzten Könige war 
Daher beim Volke tief gejunfen. Das Volk ftand denselben 
tetlnahmglos, wenn nicht gar gehäfjig gegenüber. Das Un- 
glüc, welches über das Vaterland hereinbrach, jchrieb man 
tn allererjter Linie ihrer fchlechten Führung zu. Die Kata— 
ſtrophe erichütterte alle Herzen, aber das traurige Schidjal 
der Dynastie ließ alle falt und gleichgültig, Ein Name 
nur glänzte noch Durch Die allgemeine Finſternis, 
das war der Name David Wenn daher ein Brätendent 
auftrat, der auf Die Sympathie des Volkes und auf poli- 
tiiche Erfolge Hoffen konnte, jo mußte er in feinen Beſtrebungen 
an die des Dynaftiebegründers anknüpfen. Es iſt daher er- 
flärlih, daß Serubabel David als jein Ideal anjah, daß 
er ihn, den großen Eroberer, den begeifterten Monotheiften, 
den Mehrer des Neiches, den ftreitbaren Helden und Ver— 
breiter der monotheiftiihen Neligionslehren, den Fürſten, 
der alle Stämme zu einem politifchen Ganzen vereinigte, in 
allen feinen Taten fi) zum Vorbilde wählte. Sa, Serubabel 
wollte ein zweiter David fein.*) Er ftrebte daher, alle jeine 
Taten nachzuahmen. 





*) Kofters (Het Herftel von Sirael ©. 39) bejtritt die in der 
Shronif angegebene Abftammung Serubabeld und meint diejelbe ſei 
feine Davidide gewejen. Dieje Annahme gründet fih wahrſcheinlich 
auf dei Umstand, daß der Name Jehojachins, Scealtiel3 Vater, nicht 
erwähnt wird. Schon Rittel (a. a. DO. ©. 26) widerlegt diejes, indem 


En 


Ein wichtiges Moment, welches zu den Siegen führte, 
war die Vereinigung aller hebräifchen Stämme unter der 
Herrſchaft Davids. Durch das Zufammenfafjen allev Kräfte 
des Volkes war es möglich, heftige Stöße nach Außen zu 
führen, die von großen Erfolgen begleitet waren. Serubabel 
juchte eine Vereinigung der ijraelitiichen Bewohner des 
ehemaligen Nordreiches mit Judäa zuftande zu bringen. 
Denn Schon Ezechiel Hatte diefe Fufion geweisjagt und auf 
Serubabel al3 den gemeinfamen König deutlich hingemiejen. 
Sm Kapitel 37, 15 heißt es: „Das Wort Gottes erging an 
mich, wie folgt: Du, Menfchenfogn, nimm dir eine Holz- 
tafel und jchreibe darauf, daß fie für Juda und feine Ge— 
nofjen beſtimmt ift, und mimm eine andere Holztafel und 
jchreibe darauf, daß fie für Ephraim und das Haus Sirael 
und jeine Genofjen bejtimmt iſt. Zege beide Tafeln zujammen, 
daß ſie eine Einheit bilden. Und wenn die Söhne deines 
Bolfes Dich fragen werden, was bedeutet Diefes. So rede 
zu ihnen. So jpriht der Ewige, ich nehme die Kinder 
Iſraels aus der Mitte der Völker und bringe fie auf ihren 
Boden. Und ich werde fie zu einem Volke machen auf dem 
Derge Iſraels umd fie werden einen König haben, fie 
werden nicht mehr zwei Völfer fein umd micht mehr in 
zwei Königreiche geteilt werden. Und mein Diener David 
wird ihr König und ein Hirte für Alle fein.” Die politifchen 
Berhältnifje der ijraelitifchen Bewohner des ehemaligen Zehn- 





er bemerkt: „Denn dann wußte man zur Zeit Haggaid ohne Zweifel 
noch von jelbit, wer Sealtiel war. „Aber Joſephus betont befonderz, 
daß Serubabel ein Dapidide war, inden er fchreibt: „Der Anflihrer 
diejes ganzen Zuges war Gealtield3 Sohn Zarobabel, ein Nachkomme 
Davids, aus dem Stamme Juda“ (Altertümer XT. 3. 10) "Hyzpov 
ÖE TS RompÄpnnevns mAndVos Tv 5 Lurodındcu mais 
Zopcbdbndus Ex Tüv vimvav Tod Aauldou, yeyovas &x Tg 
"Ioböx YuAnc. 
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jtämmereiches find unbekannt. Sie waren der Regierung 
eines perjiichen Satrapen unterworfen, der mit Judäa in 
feiner Verbindung ftand. Aber bei der großen Machtfülle, 
welche von Kyros Serubabel eingeräumt wurde, war demielben 
Gelegenheit geboten, mit den mordifraelitifchen Stammes: 
genofjen in Fühlung zu treten und fie für ſich zu gewinnen. 
Auch hat das reftaurierte, judäifche Staatswejen gewiß 
große Attraktion auf viele Kreife in Nordijrael ausgeübt, 
jo daß man, wenn nicht von einer politiichen, Doch von 
einer nattonal=geiftigen Einheit reden konnte. 


Das allerwichtigite Moment aber, welches die 
Srumdlage der glücdlichen Kriege Davids bildete, war die 
Bildung eines jtehenden Heeres. Während der Nichterzeit 
und auch unter der Regierung Saul waren es Freifcharen, 
mit welchen die Kriege geführt wurden. Beim freiwilligen 
Aufbrechen zu Eroberungszügen oder in Zeiten der Be— 
drängniffe bei Berteidigungsfämpfen riefen Herolde Die 
friegsfähigen Mannjchaften zufammen, die zu organifierten 
Schwärmen ſich formierten, nach ſtrategiſchen Regelu 
Haufen bildeten und ins Feld zogen. Nach Beendigung der 
Feldzüge löſten ſich dieſe unharmoniſchen Gruppen auf. David 
aber traf die Einrichtung, daß ein beſtändiges Heereskontingent, 
beſtehend aus dreißigtauſend Kriegern, aus dem Volke aus— 
gehoben wurde. (Samuel 6.) Dieſe bildeten die Kerntruppen 
ſeines Heeres, welches er nach Bedarf vermehrte. Serubabel, 
der ſich als einen künftigen großen Monarchen anſah, trachtete 
darnach, ebenfalls eine Heeresmacht zu ſchaffen, die ihm in 
den Kämpfen, die er als bevorſtehend erwartete, zur Ver— 
fügung ſtehen ſollte. Die Verhältniſſe hiezu waren für ihn 
günſtige. Nach den perſiſchen Regierungsmaximen wurde ja 
jedem Satrapen und jedem erblichen Statthalter der weiteſte 
Spielraum gewährt. Er fonnte Truppen und Söldner nad) 
feinem eigenen Ermefjen ſammeln und ihre Zahl nad) Gut— 


dünken beftimmen. Serubabel machte von dieſem ihm zus 
jtehenden Nechte den weiteſten Gebrauch. Er jcheint in 
einem prophetiſchen SKriegslied, welches in Beztehung zu 
dem neuen erftehenden judäischen Staate ftand, eine Auf- 
forderung zu feinem Unternehmen erblidt zu haben. Der 
Sottesmann ruft (Sefajas 62, 10, 63, 5): „Schreitet, 
ichreitet durch die Thore, machet frei den Weg des Volkes, 
ebnet die Straße, entfernt die Steine, erhebet die Fahne 
vor allen Bölfern. Siehe, der Ewige verfündet den Enden 
der Erde, Sprechet zur Tochter Zions, ftehe, dein Heil 
fümmt, fein Zohn ift mit ihm und fein Werk vor ihm. . 

Wer ift es, der da herfümmt von Edom, im roten Kleidern 
von Bozra, dieſer iſt prächtig, in feinem Gewande einher- 
Ichreitend, in der Fülle jeiner Kraft ? Sch, der Gerechtigkeit 
verfündet, der groß ist im Helfen. Warum find rot deine Ge— 
wänder und Deine Kleider wie die Des SKeltertreterers ? 
Sch habe den Kelter allein getreten und von den Völkern 
war Keiner mit mir und ich zertrat fie in meinem Zorn 
und zeritampfte fie in meinem Grimme, da rann ihr Blut 
auf meine Kleider und habe meine Gewänder beflect. Denn 
ein Tag der Rache ift in meinem Herzen und das Jahr 
meiner Erlöjung it gefommen.” Serubabel hat wahrscheinlich 
eine fehr große Zahl von Kriegern, welche in Erwartung 
der fommenden Ereignijje fich um ihn jcharten, zuſammen— 
gebracht. Der Anblid diefer Schar muß ihn mit nod 
größerem Gelbjtbewußtfein, das er fchon befaß, erfüllt 
haben. Als ein Ausfluß der Stimmung in dieſer Zeit 
dürfte vielleicht Bjalm 144 gelten: „Von David. ®elobt 
jei Gott mein Hort, der meine Hände übt zum Kampfe, 
meine Singer zum Sriege Mein Hort, meine Burg, meine 
Veſte und mein Erretter, mein mich bejchügender Schild, 
der mein Volk mir unterwirft. . . . Ewiger, beuge deinen 
Himmel herab, berühre die Berge, daß ſie rauchen, werfe 


deine Blige und zerjtreue fie, jende deine Pfeile und ver- 
wirre fie... Denn ihre Mund ift ein Lügenmund und 
ihre Nechte ist eine Lügenrechte, Gott, ein neues Lied will 
ich dir fingen auf zehnfaitigem Pjalter, Dich preifen, der 
Sieg verleiht den Königen, der befreit feinen Knecht David 
von dem Schwerte de3 Berderbeng.“ 

Die Zuverfiht Serubabels, das Vertrauen zu Sich 
jelbit, der Glaube an feine meſſianiſche Sendung und der 
Anblick der geharmifchten Krieger, an Deren Spite der 
Negent fich fehen ließ, hat wahrjcheinlich einen Pſalmiſten 
zu folgender Hymne auf ihn begeiftert. „Mein Herz 
bricht aus in erhabene Lieder, ich widme mein Lied dem 
König, ihm mein Wort, meinen Meiltergriffel. Du bift 
der Schönste unter den Menjchenfindern, Anmut ift auf 
deinen Lippen, Dich hat Gott auf ewig gejegnet. Gürte das 
Schwert um deine Hüfte, o Held, das ift dein Schmud 
und Deine Herrlichkeit. Majeſtät! Ziehe Hin, es wird 
glüden, zum Schutze der Wahrheit umd des gebeugten 
Nechtes, Deine Nechte wird dich Wunder lehren. Scharf 
geichliffen find deine Wurfgeſchoſſe, Völker werden vor Dir 
fallen, deine Feinde, o König, werden ins Herz getroffen. 
Dein Thron fteht immer vor Gott, ein gerechte Szepter 
iit das Szepter deines Neiches, Du liebſt Gerechtigkeit 
und haſſeſt da3 Böfe, darum falbt Dich Gott mit Freuden— 
öl mehr als deine Genofjen (Bj. 45, 1—9). 

Das friegerifche Gebahren, die Truppenanfammlung, 
die Nüftungen, wenn fie auch geheim umd vorfichtig aus— 
geführt wurden, konnten nicht verfehlen, die Aufmerffamfeit 
der benachbarten Satrapen zu erregen und jind gewiß dem 
Hofe des Großkönigs angezeigt worden, wo fie ımfehlbar 
Mißtrauen und Verdacht hervorrufen mußten. Aber nicht 
nur in der Neichshauptftadt, fondern auch in judäiſchen 
Kreifen fand fein Vorgehen feine Billigung. Und em 
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Vrophetenwort wird im Namen Gottes tadelnd und miß- 
billigend an ihn gerichtet. „So lautet das Wort Gottes an 
Serubabel : Nicht duch ein Heer und nicht durch Kraftauf- 
wand, jondern durch meinen Geift, (wird das Heil erjtehen) 
Ipricht der Herr der Heericharen“ : Sub dyant ds 7 Sa H 
*) MINISTER MID OR 953 851 bina ab (Sedharja 4, 6.) 

Hat Serubabel aber ſchon durch fein Auftreten gegen 
die herrſchenden Familien fich bei denjelben Feinde gemacht, 
fo find ihm duch die Schaffung einer beftändigen, bewaff- 
neten Macht noch mehr Widerfacher erwachſen die ihm ti 
diejer Zeit, welche fih für ihn ungünftiger zu geftalten be- 
gann, verhängnispoll werden fonnten. Denn Kyros ftarb 
und fein Sohn Kambyjes beftieg den perfiichen Thron. Die 
Vereinbarungen wegen der Wiederherjtellung des judätichen 
Staates waren von Den judäiſchen Notablen und von 
Serubabel mit Kyros getroffen worden, jo wie die Unter: 
handlungen wegen der Dilfeleiftung bei der Eroberung 
Babylons ebenfalls mit ihm geführt wurden. Ein derartiges 
Uebereinfommen tft ja auch mit den Medern getroffen worden. 
Mayer jchreibt (a. a. O. 24): „Durch den Berrat der medischen 
Magnaten, durch den Abfall des medischen Heeres von 
Aſtyages“ iſt Kyros Sieg ermöglicht worden. So nehmen 
die Meder im Weich die nächite Stellung nach den PBerfern 
ein. Berjien, Medien und die anderen Länder nennt Darius 
fein Reich", „König von Perfien und Medien“ heißt Xerxes 
in Babylon. Aus Berfern und Mediern befteht die Kern- 
truppe des Heeres, ihnen werden die Reichsbeamten ent- 
nommen.“ (Xeneph. Eyr. IV. 2, 8.) Es ift höchſt wahr- 
Iheinlid, daß die Vereinbarungen mit Ayros für Die 
Judäer, die ebenfalls feine Hilfs- und Bundesgenofjen 
waren, jehr günftige waren. Die Machtftelung Judäas 





*) Das Wort Sr bedeutet wohl Kraft, aber größtenteils ift eg 
in der Bibel der Ausdrud für Kriegskraft, Kriegsherr. 


dürfte nach denfelben eine ziemlich große gewefen fein. Sie 
dürfte in der vollen Unabhängigkeit und in der Ausdeh- 
nung des Landes bis zu den urfprünglichen Grenzen be> 
ftanden haben. Die Würde Naſſi oder Pecha dürfte nur eine 
proviforijche gewefen fein, der der Künigstitel folgen follte. 
Denn Die Reftauration war ja fein Gnadenakt, fondern 
ähnlich wie bei den Medern die Erfüllung einer ftipulierten 
Bedingung. Sie war die Folge eines gleichlam geſchloſſenen 
Bundes und DBertrages. Und wäre Kyros, der von dem 
Propheten, von griechiſchen Schriftitellern und von den eil- 
inschriften al3 ein Ideal des Nechtes, der Gerechtigkeit umd 
Treue gejchildert wird, am Leben geblieben, jo hätte 
er gewiß jein Verfprehen den Judäern gehalten und die 
ftaatlihe und politiihe Stellung Judäas wäre gewiß 
hervorragende, große geweſen. Kambyſes aber, der von 
niedrigen Inſtinkten beherrfcht war, der feinen eigenen 
Bruder Smerdes heimlich ermorden ließ, um uneingejchränft 
regieren zu fünnen, fühlte fi an die gegebenen Berfiche: 
rungen feines erleuchteten, edlen Vaters nicht gebunden. 
Er erachtete ſich durchaus nicht für verpflichtet, Judäa als 
etwa mehr wie andere WBrovinzen anzufehen. Und 
Regungen der Selbitändigfeit und Unabhängigkeit, wie fie 
bei Serubabel hervortroten, erjchtenen in jeiren Augen als 
unbotmäßige, als ftrafbare. Er hat ficherlich die Nachricht von 
der militärischen Meachtentfaltung des judäiſchen, erblichen 
Statthalters fehr übel aufgenommen und auf den Zeit— 
punft gewartet, ihm von feinem Poſten zu verdrängen. 
Aber fein im diefe Zeit fallender Kriegszug nach Egypten 
bot dazu nicht die geeignete Gelegenheit.*) So konnte Seru— 





*) Wellhauſen (Iſraelitiſche und jüdische Gejchichte 120), Kloſter— 
mann, (Geitichte 231) und Nüffel meinen, daß Eerubabel und Scheſch— 
bazar identisch ſeien. Gräß (Beichichte der Juden, 2. Band, 2. Hälfte, 
&. 74, Anmerkung) Schreibt: „Die Sdentität von bzzımr und Sazww 
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babel vorläufig ungehindert feine politifchen Pläne und 
inneren Organifationen weiter entwideln. Hiezu gehörte nicht 
in Iegter Linie die Regelung der Stellung des Priejtertums 
innerhalb des öffentlichen Staatzlebens. In den Negie- 
rungsjahren der letzten judäischen Könige waren alle Ange— 
legenheiten des öffentlichen und privaten Kultus völlig in 
den Händen der Briefterichaft. Die Negenten waren Götzen— 
diener, fümmerten fich wicht um den Tempel und feine An— 
gelegenheiten, und wenn Jemand für dieje ein Intereſſe 





braucht wohl jegt faum erwieſen zu werden, zum Ueberfluſſe ſei auf 
Ez. Apoer. 6, 17 verwieſen.“ Eduard Mayer bemerkt, daß Serubabel 
fh nit auf einen ihm ſelbſt von Kyros gegebenen Auftrag zum 
Tempelbau beruft, jondern fih durh Scheihbazar zu rechtfertigen 
ſucht. (Entitehung des Judentums ©. 75.) Siegfried (Handkommentar 
zu Esra ect ©. 21) jchreibt: „Serubabel ift aljo der Nachfolger des 
Scheihbazar in der Statthalterfchaft. Set leitet dieſer noch die 
jüdischen Angelegenheiten bi3 zur Ankunft Serubabels.“ Winkler (K. A. T. 
©. 285 ff.) halt Schefhbazar und Serubabel nicht für identiich. Aber 
den Griteren hält er fiir einen Eohn Jehojachins. Er fchreibt: „Sesbazar, 
jo der Auserwählte, war natürlich ein ummittelbarer Nachkomme 
Jojakins; womit er jeine Anſprüche durchiegte, wiffen wir nicht. Die 
nädjltliegende Vermutung wäre, daß er Jojakins Sohn war“. Winkler 
ihreibt darauf Scheihbazar eine umfangreiche, ausgedehnte, poli— 
tiſche Tätigkeit zu. Aber eine Stelle aus Joſephus (Daj. XT, 4, 6.) 
widerlegt deutlich Winkler Annahmen. Sie bejagt, daß der Vorgänger 
Serubabelg fein Judäer war. Er beichreibt die Urkunde des Kyros, 
in welcher es heißt: „Mit der Sorge dafür ift Abaſſar, der 
Statthalter von Syrien und Phönizien Samt feinen Unterbecmten 
betraut“. Tijv SE Enineletav tobrwy elvar ”Abaoodpou Tod 
enäpyov xal ng Zuplas te nal Dowvians Yyeiiövos nal TÜV 
eraipwy AöTod. Abafjar ift fein anderer als Scheichbazar, deſſen 
Nachfolger Serubabel wurde. Zur Zeit des Auftretens Kyros' gab 
es in Phönizien keinen König mehr. Wohl berichtet Joſephus, daß 
Nabenaid J. einen phöniziſchen Großen Merbal zum König von Tyrus 
einjegte. Sein Bruder dürfte bereits abgejeßt worden fein. Außer 
Serubabel gab es feinen König von Achiri. (Siehe oben ©. 27). 
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hatte, jo waren es nur noch die Diener des Altares, Die 
Gewohnheit und der langjährige Brauch ließen fie als die 
alleinigen Vertreter des Gottesdienftes ericheinen und fie 
betrachteten fich deshalb als die unumfchränften Herren auf 
dem Gebiele des Kultus, auf welchem fie nach Gutdünken 
halten und walten fonnten, ohne fih um das Staats— 
oberhaupt zu fümmern Dieſes war aber mur 
durch die Defadenz des Gottesdienftes möglich geworden 
und widerſprach ganz der urjprünglichen Einrichtung des 
Prieftertums. Wohl war nach den Angaben des Pentateuchs 
die Briefterfchaft ein für fich beitehender Stand, aber er 
wird unter die Oberauffiht des Volksoberhauptes geftellt. 
Ahron ift der Hohepriefter, aber die Anordnungen Gottes 
erhält er durch Moſes. Pinchas erjcheint dem Joſua unter: 
geordnet. 

Saul behandelt die Briefter von Nob wie gewöhn— 
liche revoltierende Untertanen, ohne ihrer bevorrechteten 
Stellung Rechnung zu tragen. David läßt wohl alle 
priefterlihen Handlungen durch Die Prieſter vornehmen, 
betrachtet fich aber als ihren Vorgeſetzten. Die mündliche 
Ueberlieferung weiß jogar davon zu berichten, Daß er 
Priefter ein» und abjeßte. Zu der Stelle Beradhot 4a, daß 
Abjathar der Fragende des Urim und Jumim war 
DIN DIN Ar Onan, zitiert Raſchi die Mitteilung des 
Seder olam. „David hat ftet3 den Abjathar fragen lafjen. 
Als diefer während der Empörung Abjalons frug und feine 
Antwort erhielt, Zadof aber eine Antwort erhielt, da wurde 
erjterer ſeines Prieſteramtes entjeßt.“ 
oben mumbu 79 nmanı dbaen om m vor Dam 
1703 raanıa 1b andy ping bw 1b mnby abı uns Dnuw 
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Salomon erfcheint als der Gebieter des Tempels und 
aller dienfttuenden Priefter. Nach der mündlichen Tradition 
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lagen die Schlüffel des Heiligtums des Nachts unter dem Ropf- 


kiſſen des Königs. un nnn nm waren n‘2 Ds mınnas 
(Wajikra Rabba C. 12.) GVergl. Midrajch Miſchle C. 31.) 


Der Prieſterſtand war zwar nach den Vorſchriften der 
Thora an den Stamm Levi gebunden. Ein Angehöriger 
eines anderen Stammes durfte keinen Dienſt im Tempel 
verrichten. Auch dem König war, wenn er kein Ahronide 
war, dieſes unterſagt. Aber als Staatsoberhaupt war er 
doch dem Hoheprieſter übergeordnet, er war gleichſam 
Laien-Hoheprieſter. Daß der König der allererſte Repräſen— 
tant der Prieſterſchaft und der Kultusſtätte iſt, iſt in der 
Staatsanſchauung und den Staatsgrundſätzen des vorderen 
Orients begründet. Alle Könige Altbabyloniens, Aſſyriens 
und Neubabyloniens bekleideten neben ihrer Königswürde 
auch die des Hoheprieſters. Mit beſonderem Nachdrucke wird 
dieſes von ihnen hervorgehoben. Tiglat Pileſer heißt „der er— 
habene Prieſter“ (issibu na-du) (Prisma-Inſchrift K. B. II. 15). 
Salmanaſſar bezeichnet ſich als „Oberprieſter Aſſurs“ (ruba-u 
sangu asur) (K. B. II. 129. Analiſten-Inſchrift des Obelisk 
von Nimrud.) Sargon nennt ſich in der Nimrud-Inſchrift 
einen „Oberprieſter Aſſurs“ (issakan asur) (8. B. LI. 
S. 35.) In der großen Prunk-Inſchrift wird er „Ober— 
prieſter von Babylon“ genannt. (sakkanak Babilu) daſ. 53.) 
Die legten judätschen Könige dürften fich wohl als Die 
obersten Schußherren der Götzenprieſterſchaft angejehen haben. 
Das Patronat über die Tempelpriejterichaft haben fie ihr 
jelbft überlafjen. Als die Rückkehr der Erulanten eingeleitet 
wurde, erachteten die Prieſter in Babylon ihre Stunde für 
gefommen. Sie wähnten, daß fie jeßt noch mehr als früher 
in den Vordergrumd treten werden. Sie zogen daher in 
großer Anzahl nah Judäa, vorausjegend, daß in dem 
neuen Staatswejen, welches auf monotheiftiicher Grundlage 
fich erheben follte, dev Tempel und feine Diener die wich— 


Lg N 


tigjten Yaktoren fein werden. Mit Eifer gingen fie daher 
daran, das Volk für den Tempel und den Altar zu ges 
winnen, e& zur Darbringung vieler Opfer und Spenden zu 
veranlafjen. Die großen Mafjen famen diefen Beitrebungen 
in dem Aufwallen der Freude über den eingetretenen, gün— 
jtigen politifchen Umſchwung, in überjchwänglicher Weije 
entgegen. Aber die Prieſterſchaft ftand nicht auf der Höhe 
der Zeit. Sie erfaßte nicht ihre Heilige Aufgabe. Sie 
ward von einem übertriebenen Selbitgefühl erfüllt, ſah in 
dem Dpferdienft und in den Weihrauchdarbringungen den 
höchſten Zweck des Gottesdienstes und vernachläfligte ganz 
das eigentliche Ziel der ſinaitiſchen Religion: Die veinfte 
Erfaffung des Monotheismus, die Neinheit des Herzens, 
die Hochhaltung der Sittenlehre. Die Briefter jelber ftanden auf 
einem niedrigen ethifchen Nieveau, fie gingen ftnnlichen 
Neigungen nad, hielten die alten, einfachen Sitten Der 
Väter nicht in Ehren. Sie fuchten ſich durch Die Prieſter— 
gaben des Volkes zur bereichern und fröhnten einem grenzen- 
[ofen Ehrgeiz, der felbjt vor Mord und Todfchlag nicht zu— 
rückſcheute, um das Ziel zu erreichen. Joſephus erzählt 
von einem SHohepriefter Joannes, Der jeinen Bruder 
Jeſus im Tempel erſchlug und feine Würde an fich riß. 
Joſephus ſetzt dieſe Epifode in die Regierungszeit Arta- 
xerxes (Antiqu. XT. 7, 1). Diefe hat aber nicht unter 
Artarerzes, ſondern ſchon viel früher ſich zugetragen, 
und zwar unter Gerubabel. Winkler bemertt: (a. a. 
DO. 29.) „Dieſes Ereignis ift daher ‚auch die hiftorijche 
Grundlage der — nad) der Vertaufhung Kambyjes- 
Artarerres — in einer von Joſephus mitgeteilten Legende 
unter Nrtarerres verlegten Cntweihung des Tem— 
veld und Aufhebung des Kultus auf fieben Sabre 
durch den Bagaos, den Feldherrn des Artarerres”. Das 
Selbftbewußtjein des Wriefterftandes mußte noch gefteigert 
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werden, als bei der hHerrfchenden frohen Stimmung 
wegen des neuinaugurierten Gottesdienjtes im jeruſalemiſchen 
Tempel dem Hohepriefter Joſua ben Jechozadok Ehren- 
bezeugungen aus der Ferne zuteil wurden. In Dem 
Buche des Propheten Secharja (6, 11.) wird erzählt, daß 
man für ihn eine Krone aus Babylonien jchicdte. Die 
Prieſterſchaft mußte fich durch ſolche Sympathiebezeugungen 
ermutigt fühlen und fegte ihre Ausschreitungen fort. Auf 
die ungeziemende Amtsführung des Hohepriejters weiſt 
unzweideutig eine Strafrede des Propheten Secharja (3, 1) 
hin. Sm Kapitel 3 heißt es: „Und er zeigte mir Den 
Hohepriefter Sofua, der vor dem Engel des Ewigen ftand, 
neben feiner Rechten ftand der Aufläger, um ihn anzu— 
Hagen 2c. Und Sofua war befleivet mit bejudelten Kleidern 
und ftand vor dem Engel. Und er rief und fprach zu den 
Stehenden. Nehmet hinweg die bejudelten Kleider. Uud er 
Ipradh, ich nehme von dir deine Sünde und fleide Dich 
in Teitgewänder 2c. Und der Gottesengel zeugte gegen 
Sojua, wie folgt: So fpriht der Herr der Heerſcharen: 
Wenn du in meinen Wegen wandeljt und meine Borjchrift 
beobachteft und du mein Haus richteft und meine WVorhöfe 
behüteit, jo gewähre ich dir Gedeihen geben zwischen den Ste- 
henden.“ Daß das ganze Haus Joſuas feinen priefterwürdigen 
LZebenswandel führte, berichtet auch die mündliche Ueber- 
lieferung. In Sanhedrin 93 a heißt es: „Weßhalb wurde 
Sojua beſtraft? Es jpricht Nab Bappa: Seine Söhne 
nahmen rauen, die des Prieſterſtandes unwürdig waren, 
er aber verwehrte es ihnen nicht.” 5 sed NBB N WIYN BB 
72 ama O1 manaa nam PIRD WI PRDN | 
Einem ſolchen Treiben der Prieſterſchaft konnte Seru- 
babel nicht gleichgültig gegenüberstehen. Er mußte demfelben, 
jeinem Cherafter gemäß entgegentreten. Er nahm höchſt— 
wahrſcheinlich das ſeit den ältejten Zeiten dem Negenten 
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zuftehende Necht der Priefterfontrolle für fih in Anſpruch. 
Er drang auf ftrengite Zucht, Demut, Sittenreinheit, Be- 
Iheidenheit, Einfchränfung der finnlichen Begehrungen, auf 
Herzensfrömmigfeit und Gemiütslauterfeit. Er wollte das 
kultiſche Moment nicht als den wichtigsten Beftandteil deg 
Gottesdienſtes angejehen willen, jondern erblickte den— 
jelben in der Seelenerhebung, in der Andacht. Er wies die 
unberechtigten Afpirationen der Briefter in die ihnen ge- 
bührenden Grenzen zurüc, bejchränfte fie auf ihr eigentliches 
Gebiet des wahren Gottesdienjtes. Durch Ddiefe Maßregeln 
erichien er als der eigentliche Gebieter der Prieſterſchaft, 
gleihjfam als ein Laten-Hoheprieiter. Darauf mag fich der 
Ausipruh des Bhropheten beziehen. „Höre Joſua, Hohe- 
priefter, dur und Deine Genofjen, die vor die fich befinden 
(denn hervorragende Männer find fie), ich bringe meinen 
Diener den Sprößling (Davids) 2c. Sch werde verichwinden 
laffen die Schuld des Landes an einem Tage.” (Daj. 3, 
8—10.) Das Auftreten Serubabels ift es, welches den 
Ausschreitungen des Wriefteritandes Einhalt tat. Dieje 
energiihen Maßnahmen mußten aber die Briefterjchaft 
gegen den Sittenreiniger aufbringen und ihm im ihrer 
Mitte viele geheime Gegner erjtehen lafjen, welche die Zahl 
feiner Widerfacher vermehrten und ihm bei der Durchführung 
feiner erfaßten Hauptaufgabe wenig förderlich wären. 
Das Hauptziel feiner Beftrebungen mußte doch die Augbrei- 
tung des Monotheismus und dejjen Heilslehre in Die 
weiteften Kreife der Menfchen fein. Dieſes war ja ein 
Hauptpoftulat des Meffiasreiches, als defjen Repräjentanten 
Serubabel fich betrachtete. Zwei große Bropheten in alter Zeit 
verfündeten die Anerfennung Gottes und feiner Lehre 
feitens der Völker als das fichtbarfte Zeichen des mefjiani- 
ſchen Beitalters. Sefajas ruft: „ES wird gejchehen am 
Ende der Tage, da wird der Berg des Haufes Gottes auf- 
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gerichtet fein über den Bergen umd er wird überragen Die 
Hügel und es werden zu ihm Hinftrömen alle Völker. Und 
viele Nationen werden hingehen und Sprechen: Laſſt ung 
hinaufgehen zum Berge des Ewigen, zum Haufe des 
Gottes Jakobs, daß er uns lehre feine Wege, 
daß mir einherwandeln auf feinen Straßen, Denn 
von Zion geht aus die Lehre und das Wort Gottes von 
Jeruſalem.“ (Jeſajas 2, 2—4.) Ebenjo lauten die Worte 
Mihas (4, 1—3). Und ein prophetifcher Ausspruch) aus 
der Zeit Serubabels bezeugt unzweideutig das Borhanden= 
jein einer großen, monotheiltifchen Bewegung unter den 
Völkern. Maleahi ruft: „Vom Sonnenaufgang bis zu 
ihrem Untergange ift mein Name groß unter den Bölfern 
und an allen Orten wird Näucherwerf meinem Namen dar— 
gebradht.“ (1, 11.) Eine folche Bewegung bat fich gewiß 
ohne ein Hinzutun von Seite judäiſcher Kreiſe nicht abge- 
jpielt. In alleverfter Linie dürfte fie von Serubabel aus— 
gegangen oder ficherlih durch ihm mit außergewöhnlichem 
Kraftaufwande gefördert worden fein. Auf ihn bezieht fich 
das Wort Maleachis: Siehe, ich ſchicke euch meinen Boten 
und er wird den Weg vor mir ebnem Spricht dev Herr 
der Heerichaaren. Er ift wie das Teuer des Schmelzers und 
wie die Zauge der Wälder. (3. 1. 2.) Er verwarf jede 
Halbheit. Den heidniſchen Völkern welche den Gott Iſroels als 
einen Gott unter ihren Göttern anbeten wollten, verwehrte er 
das Mitbauen am Tempel, wie es in dem Berichte Esra 4. 3. 
lautet: „Und es ſprachen zu ihnen Serubabel und Joſua: 
Kicht zufammen wollen wir das Haus unferes Gottes bauen, 
jondern wir allein wollen es errichten dem Ewigen, dem 
Gotte Iſraels“. Er drang auf einen ftrengen reinen Mono» 
theismus. Diejes dürfte er in der Weije verfolgt haben, 
daß er eine Propaganda insLeben rief, die fich auf Gebiete 
innerhalb und außerhalb Judäas erſtreckte. Ein Vorbild in 
einen Fleinen Rahmen bot fich ihm in älterer Zeit dar. 


Nah dem Untergange des nordifraelitiichen Reiches 
organifierte Hisfta Miffionen, die den Zweck Hatten, die 
Bewohner desjelben für den Monotheismus zu gewinnen. 
Es gingen die Boten mit Epifteln des Königs und feiner 
Oberjten duch ganz Ifrael und Iehuda und auf Befehl 
de3 Königs riefen fie: „Kinder Iſraels kehret zuriick zum 
Ewigen, dem Gott Abrahams, Iſaks und Iſraels“ Heißt es 
in II. Ehronif 30, 6. Die Aufforderung, fi) zum Mono- 
theismug zu befennen, erging aber nicht nur an die Angehörigen 
der hebräischen Stämme, jondern auch an alle anderen Yandes- 
bewohner. Und diejelbe jcheint bei den letzteren von Erfolg 
begleitet gewejen zu jet, denn unter den ottanbetenden 
werden auch Projelyten genannt. „Und es freuten fich jehr,“ 
heißt es, „die ganze Verfammlung Judas, die Priefter, Die 
Leviten und Die ganze Verfammlung, die aus Sfrael famen 
und die Fremden (Brojelyten), die aus dem Lande Sirael 
famen und die in Suda anfällig find.” (BDaf. V. 25.) 
Serubabel dürfte .diefe Propaganda in großem Umfange 
eingeleitet haben. Er dürfte in die heidniſchen Gebiete 
Sendboten geſchickt haben, die Die Aufgabe hatten, den An— 
bruch des Meffiasreiches zu verkünden umd zur Verehrung 
des einzigen Gottes aufzufordern. Bei dem Umftande, daß 
die jemitifchen Götter damals bei den jemitischen Völkern 
an Anfehen verlieren mußten, indem Doc ein nichtjemiti- 
ſches Volk die Weltherrfchaft antrat und die Herrlichkeit 
der femitischen Gottheiten an fih riß, bei dem Umſtande 
ferner, daß die Judäer diejenige ſemitiſche Nation waren, 
welche unter Vielen zur Selbftändigfeitt und Größe gelangte, 
fonnte es als erflärlich erfcheinen, daß die judäiſchen 
Boten in weiten jemitischen Kreifen mit ihren Verkündi— 
gungen und Aufforderungen großen Eindrud machten umd 
daß fih Viele zum Monotheismus befannten. Auf die Vers 
breitung der monotheiftifchen Lehre unter den Völkern im 
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diefer Zeit weit deutlich die Prophezeiung in Secharja 
8, 22, 23 bin: „Und es fommen viele Bölfer und zahlreiche 
Nationen den Herrn der Herrn der Herricharen zu juchen 
in Serufalem, und zu Flehen vor dem Angefichte des Ewigent. 
So ſpricht der Herr der Herriharen: In Dielen Tagen 
fafjen zehn Männer aus allen Zungen der Völker den 
Nocdzipfel eines jüdischen Mannes und Sprechen: Laßt uns 
mit euch gehen, denn wir haben gehört Gott ift mit euch“. 
Das Targum betont, daß hier ausdrücklich das Bekenntnis 
zur jüdischen Lehre gemeint ſei. Den Vers 22 überjegt 
es: „Es werden viele Völker und Könige fommen, die 
Lehre vom Herrn der Heerjcharen zu erbitten.“ any nn 
MINay "7 07p gm yabın yannb yabeı RD Dasſelbe ver- 
fündet die Brophezeiung desjelben Gottesmannes C. 13, 1, 2. 
„An diefem Tage wird eine Quelle geöffnet werden, dem 
Haufe Davids und den Bewohnern Iſraels zur Entfündigung 
und Reinigung. Und an dieſem Tage, fpricht der Herr der 
Heericharen, werde ich die Namen der Götzen aus dem Lande 
vertilgen und ihrer wird nicht mehr gedacht werden.“ Das 
Zargum überjegt den eriten Vers: 
7 mra9 JraT yr2a9 I RMIR SDDIR TON NITP3 
„Sn diefer Zeit wird die Berfündigung der 
Gotteslehre wie ein Wafjerquell jein, für das Haus Da- 
vids“*) Der 113. Pſalm dürfte-der Freude über diefen Auf» 
Ihwung des Monotheismus Ausdrud geben: „Lobet Shr Diener 
de3 Ewigen, lobet den Namen des Ewigen. Der Name Gottes jei 
jet gepriefen von nun an bis in Ewigkeit. Von Sonnen— 
aufgang Bis zu ihrem Untergang wird gelobt der Name 


*) Nach der Anficht der mündlichen Ueberlieferung ift die Be— 
fehrung der Heiden zum Monotheismus ein Zeichen der mejjianischen 
Zeit. Sm Traktat Aboda, sara. 3b. heißt e8: „Sn der Zukunft 
werden die Gößendiener Profelyten werden.“ my PD xab 'npb 
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des Ewigen. Hoh über alle Völfer ift Gott, über die 
Himmel ift feine Herrlichkeit.“ Eine Behauptung der münd— 
lichen Ueberlieferung lautet, daß Iſrael nur zu dem Zwecke 
von Gott unter die Völker exiliert wurde, damit es viele 
Proſelyten in ſich aufnehme: ſ'ad Iner mn mapı ba nd 
‚Du Dmby moınme 73 DR MBınn (Peſſachim 87 6b). Und 
diejelbe Tradition weiß von einer tatfächlichen Verbreitung 
des Monotheismug zu berichten. In Menachot p. 110 a heißt 
es: „Es jpriht Rabbi Aba, der Sohn Rab Iſaks: es 
jprah Rab. Chisda, manche jagen, es ſprach Rab Sehuda 
im Namen Rabs: „Bon Tyrus bis Kartagena erfennen die 
Bölfer Iſrael und feinen himmlischen Vater an, von Tyrus 
gegen den Weiten und von Sartagena gegen den Dften er- 
feunt man weder Iſrael noch feinen himmlischen Vater an. 
Da frug Rab Simi, der Sohn Chijag, den Rab: es heißt 
doch von Sonnenaufgang bis zu ihrem Untergang ift der 
ame Gotte3 gepriefen 2c. Da erwiderte er ihm (du bijt 
der bekannte Simt). Sie nennen ihn Gott der Götter,“ 
SARA 59 Sa mb SSaNı NTEM 39 NER DME° 2 NN TR 
869 Ra) DMDSD DIOR NR) OR" MR pI'DB amp Typ) Na = 
onwaw omas 851 DEAD ne Pa pin mas vaba IBHpaı SIyi 
- on 7P WAD mama ab xun IS ad a9 Tam'N 
KTORT RTON mo Ip nr ao bis (Vergleiche Raſchi, der zur 
Stelle bemerft: xy3 D’ixaxa pin) mamma D'XONAaD)*) 
Serubabel ging nun daran, Maßnahmen zu ergreifen 
auch feinen politifhen Einfluß auf die benachbarten Länder 
auszudehnen. Wahrfcheinlich hat er feine Streitkräfte noch 
ftraffer organifiert, mit deren Hilfe ex feine Abjichten zu 
erreichen hoffte. Die Regierung des Kambyſes, welcher all» 
gemein als ein verworrener Geift galt, erjchien ihm Fein 


*) Neubauer, (La Geographie du Talmud) ichreibt : »Garthagena 
c’est probablement la ville de Garthage. Il est possible pourtant 
que se soit Carthagene eu Espagne ou il aurait pu exister une 
comunaut6 juive au deuxieme siecle.< 
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Hindernis, feine Pläne zu vealifieren. Da er ich als den 
Meſſias, als den zweiten David fühlte, jo richtete er fein 
Augenmerk auf die Gebiete, die einft von feinem Urahn be- 
herrfcht wurden. Syrien und Phönizien waren die Länder, 
die er unter feine Botmäßigfeit zu bringen trachtete. Auch 
mögen vielleicht in den getroffenen Abmachungen diefe Ge— 
biete als zur Machtiphäre Serubabel® gehörig bezeichnet 
worden jein. 

Serubabel erblickte wahrjcheinli eine Aufforderung 
oder Ermunterung für jein Unternehmen in dem prophetis 
ſchen Ausruf Seharjas: „Wer du auch fein magft großer 
Berg, vor Serubabel wirft du zur Ebene. Under wird her- 
vorbringen den Hauptftein und großes Heil wird ihm zu 
teil werden.” (Secharja 4. 7.) Daß diefe Worte auf Seru— 
babel als Meſſias und auf die Negierung Kambyjes bezogen 
wurden, iſt noch aus der Ueberjegung des Targum erfichtlich. 
„Die törichte Negierung gleicht vor Serubabel einer Ebene. 
Er wird erfcheinen laſſen feinen Meſſias, deſſen Namen von 
Anbeginn genannt wurde und er wird über alle Reiche 


herrſchen.“ 


som xmpas Syn bast DTD xnvED xmioba ν DNS Na 

*) ‚xmoba 533 won pamnba map WaRT mon n' 
*) Das Targum weifl durch dem Ausdrud smwan mode auf 
die Negierung des Ahasveros-Kambyſes hin, denn diejer wird von der 
mimdlichen Ueberlieferung als ein „törichter König” bezeichnet. Su 
Megilla 12 heißt es: my won Da wimwrn. Das Targum jagt von 
Serubabel direkt aus, daß er als der Meflias angelehen wurde. Da 
e3 aber in einer von eichatologiichen Borftellungen erfüllten Zeit ab: 
gefaßt wurde, trägt es Bedenken die alte Tradition unumwunden 
mitzuteilen und fügt die legte Bemerkung hinzu. Auf derartige Rück— 
fihtnahme auf die Zeitanſchauung ſeitens des Targum macht fchon 
Nachmanides in jeinem Kommentar zu Grodus 15, 18 aufmerkſam, 
indem er bemerkt: „Onkelos jcheute fich den Wortſinn wiederzugeben, 
deshalb macht er eine Umschreibung“: ..., mm Nav SSEPFIRE 
mim pwb ındy 59obı 
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Daß Syrien und Phönizien als die (vielleicht nur 
al3 Voretappe) zu offupierenden Länder von Serubabel ge= 
dacht wurden, geht aus dem Wortlaute der Anflagejchrift 
hervor, welche die Feinde Serubabel® an den perfifchen 
Hof ſchickten, und ift aus der erflofjenen Antwort deutlich 
zu erjehen, welche Zojephus und 3. Esdra gleichlautend 
mitteilen. Dieſelben lauten: „Wir wollen dich dann noch 
auf etwas aufmerkſam machen, was dir vielleicht unbefannt 
iſt: jobald diefe Stadt wieder aufgebant und mit Mauern 
umgeben it, bift du von Cöleiyrien und Phönizien abge- 
ſchnitten.“ 


"Eöote nal TodTd coL SnAWoat, dyvoolevov 
10060, ST Tg nölewms oörw auvornıodetong nal ToV AbRAoY 
Toy TEIOv Amorlabobong Amonkelerat oor N 6Öös N Enl 
Kodnv Zuptlav nal Daryianv. 

In der Antwort wird bemerkt: (Untiqu. XI. 2, 2, 
II. Esdra C 2, 20.) 

„E3 hat fih ausgewieſen, daß Diejelben mächtige 
tyrannifche Könige gehabt haben, die jogar Cöleſyrien umd 
Phönizien tributpflichtig machten. 

nal Baoıels adr@y Eyvmpev Öuvarolg nal Beatoug, 
wopoAoynoavras Kolmy Zuplav nal Dorvixnv. 


Die Macht Serubabel® war ſelbſt gegemüber Der 
perfiichen eine achtunggebietende. Man bat gewöhnlich die 
Borftelung, daß Judäa ein Zwergftaat und das damalige 
Baläftina ein „Ländchen“ war und man hegt andererjeits über- 
ſchwängliche Anfichten von der großen Truppenzahl der Berjer. 
Aber dem ift nicht fo. Nach Kenophon wurden die ertwachjenen 
Berjer auf 120.000 geſchätzt (Eyr. 1, 2, 15) und die Ge— 
ſamtzahl der Bewohner der eigentlichen Perfis betrug eine 
halbe Million. Die Zahl der Bewohner Judäas und Nord— 
iſraels war keine geringe. Nicht die große Menge der 
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perfiihen Kriegsicharen, fondern ihre ftrategifche, geiftige 
Ueberlegenheit hat die Welt erobert. Serubabel dürfte aber 
iiber eine ziemlich große Truppenmacht verfügt haben, von 
deren patriotiihem Eifer man viel erwarten durfte. Aber 
Hinderniffe aller Art stellten ſich feinen Bejtrebungen 
entgegen. Er war von allen Seiten von Feinden um: 
geben, die ihn teils nicht verftanden, teils durch fein ſtrenges, 
vechtliches Vorgehen in ihren Intereſſen gejchädigt wurden. 
Die herrſchenden Familien fühlten fich durch den Den 
Bauern zuteil gewordenen Schuß in ihren vermeintlichen 
Nechten tief verlegt. Die Briefter konnten es ihm nicht 
verzeihen, daß er ihre Autorität einſchränkte und fie zu 
ſtreuger Zucht und einfacher, bejcheidener Lebensführung 
zwang. Die benachbarten Satrapen jahen im feinen Hand- 
lungen ein dem Großreiche gegenüber revolutionäre Be- 
ginnen und fie ale fuchten ihm beim perſiſchen Hof ent- 
gegen zu arbeiten. Die Sutriguen haben gewiß jchon wäh- 
rend Der Negierung des Kyros ihren Anfang genommen. 
Joſephus, Der von dem Treiben Der Feinde der Judäer 
berichtet, fügt Hinzu: „Unglückliher Weile war Kyros in 
Kriege verwidelt, jo daß er nichts von Diefen Nänfen 
Errubl nr. er 

Köpw yüp nepl Te &ddoug doyornlevr ToA&pougs Ayvora 
tobrov Tv Ra. orparevonnerw Ent Maooayeras Exei ouv&ßn 
Teleurnjoat Toy Blov. 

Aber ımter Kambyſes Herrfchaft wurden fie mit ver: 
doppelter Kraft fortgejeßt, bis die Widerjacher Serubabels 
ihre Biel erreichten. Im dem Buche Esra 4, 6 wird mit- 
geteilt, daß die Feinde dev Sudäer an den König Ahasveros 
Anflagebriefe gegen fie gerichtet haben. Unter Ahasveros 
iſt aber Kambyſes zu verjtehen. Bon Kambyfjes ift bis jett 
noc) feine Ketlinfchrift gefunden worden. Sein Name ift in 
der bibliſchen und rabbinifchen Literatur, troßdem er ein— 
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Ihneidend in die Geſchicke Judäas eingriff, völlig unbe— 
fannt. Nur in letzter Zeit ift der Name dieſes zweiten 
perfiihen Großkönigs in jüdischearamäifchen Dokumenten 
aus dem Dritten vorchriftlihen Sahrhundert gefunden 
worden. In den erjten der drei aramäiſchen Bapyrus- 
Urkunden aus Elphantine (Herausgegeben von Eduard Sachau, 
Berlin 1907) Heißt e8 Vers 13: „Und als Kambufi nad) 
Egypten fam“ pam by mass 21 Und in der III. Urkunde 


©. 40, heißt es: „ Bor unjerer Zeit vor Kambyjes“ ja mn 
„n239 DD 127 


Es iſt möglih, daß Kambyfes auch den Namen 
Ahasveros und Artafchajta führte, weshalb er unter deu 
legten Namen in den biblischen Schriften erjcheint. Nach 
dem Seder olam war Ahasveros der-Nachfolger des Kyros: 
„Kyros regierte fnappe drei Jahre. Und in der Regierung 
des Ahasveros ıc. 12 wımwns mabası miyap» ayv a om ws 
Terner heißt es: „Drei Jahre des Kyros umd vierzehn 
des Ahasveros“ wımons Do ıı was Dun (Daj. C. 29) 
Und Raſchi, der mündlichen Tradition folgend, fchreibt: 
„Sr (Ahasveros) war ein perjilcher König, der nad) 
Kores regierte, nad Vollendung der fiebzig Jahre Des 
babylonischen Exils“. Pob weis ann Zbnw mn one om 
533 nd bo mw oryaR, (Kommentar zu Efther 1,1). Winfler 
hat dargetan, daß man unter Ahasveros und Artaſchaſta 
Kambyfes zu verjtehen hat. (Kat. 288.) Aber Joſephus 
berichtet ja ausdrüdlich, daß ein Anflagebrief an Kambyjes 
gerichtet wurde, Diefer war nicht, wie in dem Buche 
Esra mitgeteilt, von den inneren Feinden Judäas, jondern 
von den benachbarten Völkern abgefaßt. Joſephus jchreibt : 
„Sobald fein (Kyros’) Sohn den Thron beftiegen hatte, 
fchrieben die Syrier, die Phönizier, Die Ammoniter, Die 
Moabiter und die Samariter einen Brief folgenden Ju— 
haltes ꝛc. 
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RKœpbboou SE Tod Kpou naröds nv Baorkelav napa- 
Anbövrog, ol Ev Lupta« Hal Dowiam al Appovimö nal 
Mwoöttdt al Lapmoapsla Ypapovaıy EmiotoAnv Kapbboy 
ONA0dcav TAÖE. 

(Folgt die Anklage.) 

Sofephus fährt fort: „AS Kambyſes diefen Brief 
gelejen Hatte, geriet er in feiner heftigen Gemüts— 
art in Zorn und fchrieb folgende Antwort : Der König 
Kambyſes Kanzler an den Rathymus 2c.“ (Folgt die Antwort.) 

Kambyſes Hat wahrfcheinlih die Anklagebriefe in 
Egypten erhalten. Hier, wo er große Siege erfochten 
und das Land der Bharaonen erobert hatte, fühlte er ſich 
gegen alle Anfechtungen jeiteng der feinem Szepter untergebenen 
Satrapen und erblichen Statthalter ficher. Er fürchtete aud) 
nicht die Auflehnung des judäilchen Regenten. Er beichloß, 
die Regentſchaft Serubabels aufzuheben. Er vernichtete alle 
feine Pläne und machte allen feinen Afpirationen ein Ende. 

Serubabel iſt nicht, wie vielfach vermutet wurde, gc- 
tötet worden. Denn er hat fih nichts zujchulden kommen 
lafjen. Eine Empörung gegen den Großkönig hat er ja nicht 
unternommen, weßhalb er auch jtaatsrechtlich nicht bejtraft 
werden Ffonnte Er iſt höchſt wahrjcheinlih von feinem 
Boften abberufen worden und ift nad) Babylon zurück— 
gefehrt.*) Sm Seder Olam Suta wird Ddiejes auch berichtet. 
Kambyſes hat treulos gegen Serubabel gehandelt. Den er 
ſtand bereit3 im Mannesalter, al3 fein Bater Kyros Die 
Verhandlungen mit Serubabel und den Sudäern in Babylon 
führte. Er wußte um alle Stipulationen, die zwifchen beiden 
Barteien getroffen wurden. Er fannte die Machtausdehnung, 


*) Der eigenartige Zujammenhang diefer Nachricht mit der 
borangehenden Mitteilnng im Seder olam Suta geftattet die Annahme, 
daß auch Nehemias ein zweites Mal von feinem Poſten nach Babylon 
abberufen wurde. (Siehe meinen Nehemias ©. 46.) 
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die Serubabel zugejprochen wurde. Er, der gleich nach der 
Eroberung Babylons König von Babylon wurde, kannte 
genau das Bündnis oder den Vertrag, der zwiſchen Beiden 
gejchlofjen wurde Er war vielleicht ſelbſt der Vertrag- 
Ihließende. Aber fein tückisches Herz ließ ihn dieſes alles 
vergefjen. 

Kambyjes wird von Darius auf der großen Selfen- 
inſchrift in Behiſtan folgendermaßen geſchildert: So ſpricht 
König Darius „Einer, Kambuzia mit Namen, der Sohn der 
Kuras von unſerer Familie, der war hier König geworden. Dieſer 
Kambuzia-Bruder war Bardya. Sie hatten einen und denſelben 
Vater, eine und dieſelbe Mutter. Darauf tötete Kambuzia jenen 
Bardya. Als Kambuzia den Bardya getötet hatte, da hatte 
das Volk feine Kenntnis, daß Bardya getötet worden ſei.“ 
(Bezolt Achämeniden-Inſchriften ©. 5--8.) (Große Darius— 
Inſchrift von Behiſtan, Col. L, S 10. Vgl. F. Spiegel, Die 
altperfiihen SKeilinfchriften [2. Aufl], p. 6f.) (Thatiy 
Darayavaus Khsayathiya ... Kanbujiya nama Kuraus 
puttra amakham taumaya paruvam ida Khsaya thiya 
aha. Ayahya Kanbujiyahya brata Bardiya nama aha- 
hamata hamapita Kanbujiyahya. Pasava Kanbujiyd avam 
Bardiyam avaja. Yatha Kanbujiya Bardiyam avaja Karahya 
naiy ahava tya Bardiya avajata.) Der meuchleriiche Bruder- 
mörder Kambyjes konnte es über fich leicht gewinnen, gegen 
den judäiichen Negenten treulos zu handeln, den gejchlofjeneit 
Bund und das verpfändete Fürſtenwort zu brechen. 

Gebrochenen Herzens und wehmütiger Seele nahm 
Serubabel Abſchied von dem Schauplage feiner Tätigfeit. 
Der meffianifche Traum war zerronnen, feine Hoffnungen 
waren vernichtet. Er war der von den Propheten verheißene 
Sottesgefalbte noch nicht. Ein Anderer, jo mußte er ji 
jagen, wird erſt fommen, welcher dag Reich Gottes auf 
Erden begründen joll. 


Als ein Ausdruck feiner düfteren Stimmung dürfte 
der 56. Pſalm gelten: „Ein Gedicht Davids, Vernimm, o 
Sott, mein Gebet und entziehe Dich nicht meinem lebe. 
Horch auf mich und erhöre mich, ich irre umher in meinem 
Sammer und jeufze. Wegen der Stimme des Feindes, wegen 
de3 Druckes des Frevlers. Denn fie beugen auf mich das 
Unheil herab und im Zorne haſſen fie mich, Mein Herz 
zittert in meinem Innern und Todesſchrecken überfallen 
mich. Und ich ſpreche, hätte ich Flügel gleich einer Taube, 
ich flöge davon, daß ic) wo weile. Weit, weit flüge ich, 
wirde in der Wüſte vaften. Selah. Sch enteilte im einen 
Zufluchtsort vor Windsbraut und vor Sturm... . Dem 
nicht ein Feind läftert mich, daß ich es ertrage, nicht ein 
Haffer erhebt fih, daß ich mich vor ihm verberge. Sondern 
dur, ein Menjch meines Standes, mein VBertrauter und mein 
Befannter.... Er ftredte jeine Hand aus gegen jeinen 
Freund, er brach feinen Bund. Glatt wie Rahm find feine 
Worte, weicher find feine Neden wie Del, fie find aber ge- 
zücte Schwerter. Wirf auf Gott Dein Anliegen, er wird 
Dich verjorgen. Du aber, o Gott, wirft fie ſtürzen im die 
Grube des Berderbens, die Männer des Blute8 und des 
Truges werden nicht die Hälfte ihres Lebens erreichen. Ich 
aber vertraue auf dich.“ 


Kambyjes hat feinem Dafein, im bejten Mannesalter 
jtehend, ein gewaltjames Ende gemacht. Der Bericht auf 
. der Felſeninſchrift im Behiftan lautet: „Darauf ftarb 
Kambuzia durch Selbftmord.” So fpricht Darius der König.“ 
Ibid. $ 11. (Thatry Darayavaus Khsayathiya . . Pasava 
Kanbujiya uvamarsiyus amariyata.) (Bezolt daf.) Seru— 
babel3 Wirken und feine Beftrebungen find in Vergefjenheit 
geraten. Denn nur dem Erfolgreichen bewahrt die Nachwelt 
ein treues Andenken. Aber das Brophetenwort hat ihm, dem 
edlen Davidiprößling, dem Frommen, Neinen und Gerechten 
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ein Denkmal geſetzt, welches unerjchüttert bleiben wird in den 
Fluten der Zeiten: „Ich mehme dich Serubabel, Sohn 
Schealtiels, meinen Diener, ſpricht Gott, mache dich gleich 
einem Siegelring, denn dich habe ich auserwählt, fpricht der 
Herr der Heericharen.“ 
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eiserne Karl. Der schlafende König. Das schwere Kind. Der 
Teufel führt die Braut fort. Gott weint mit ‚dem Unschuldigen. Die 
drei Alten. Die Sage von Reinecke Fuchs. Deutsche Märchen. 
Der wunderliche Spielmann. Strohhalm, Kohle und Bohne. Milbcehen 
und Grillchen. Der Herr Gevatter. Die goldene Gans. Der Geist im 
Glase. Das Totenhemdchen. Die Rübe. Ein jüdischer Minnesänger.) 
Berlin 1886. 83 S. Preis 3 Mk. 


. Rede, gehalten bei der synagogalen Trauerfeier für Seine Maje- 


stät Kaiser Wilhelm I. am 16. März 1888. Nordhausen 1888. 
28,.b1618.50- Pfg, 


. Rede, gehalten bei der synazogalen Trauerfeier für seine Maje- 


.stät Kaiser Friedrich II am 18 Juni 1888. Nordhausen 


10. 


41. 


14. 


15. 


1888. 8.8: Preis :50 Pig. 


. Rede, gehalten bei der Einweihung der renovierten und vergrößerten 


Synagoge in Nordhausen am 18 August 1838. Nordhausen 
Be, 15.8. :breis 50- Pig. 


. Rede an der Bahre des verewigten Kreisrabbiners Jakob Haller, 


gehalten am 5. November 1890 im Tempel zu Lieben. Prag 1890. 
teSzTrois. 25: kr. 

Festrede zur fünfzigjährigen Jubiläums-Feier des israelitischen 
Nächstenliebe-Vereins in Prag, gehalten am 19. April i891 im 
neuen israelitischen Tempel. Prag 1891. Preis 25 kr. 

Die Offenbarung. Rede, gehalten am Wöochenfeste 5651. 15 8. 
Preis 25. kr. 


. Mate Ahron. (Freie hebräische Uebersetzung der Bezelem Elohim- 


Reden von Dr. Adolf Jellinek, Prediger in Wien.) Krakau 1891. 
34 8. Preis 80 Pfg. (40 kr.) 


. Mittelhochdeutsche Dichtung in ihrer Beziehung zur biblisch- 


rabbinischen Literatur. (Inhalt: I. Freidanks Bescheidenheit. — 
II. Ueber die Gedichte Walthers von der Vogelweide. — II. Ueber 


den Parceval Wolframs von Eschenbach. — IV. Ueber die Dich- 
tungen Hartmanns von Aue. — Ueber den Gregorius. — Ueber den 
armen Heinrich. — Ueber den. Iwein. — Schlußwort.) Frankfurt 


am Main 1893. 208 S. Preis 4 Mk. 
Die Targumliteratur. Vergleichend agadisch und kritisch philo- 


logisch beleuchtet. Heft 1. Das Targum Scheni zum Buche Esther. 
Frankfurt. a. M. 1893. 99 S. Preis ö Mk. 50 Pfe. 


Dr. Adolf Jellinek, ein Gedenkblatt. Wien 1894. 15 S. Preis 20 kr 


— 
— 


—16. 
17. 
18. 


19. 
20. 


21. 


22. 
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Eine absterbende Rebe am Weinstocke Israels. W ien 1894. 22 8. 
Preis 40 kr. 


Die Apologetik des Judentums in ihrer geschichtlichen Entwick- 
lung. I. Teil. Wien 1902. 105 8. Preis 3K. (2.50 Mk.) 


Nehemias und seine sozialpolitischen Bestrebungen. Wien 1902. 
51 8. Preis 2 K. (1.80 Mk.) 


Gedenkrede für die Opfer in Kischenew, gehalten am 21. Mai 
1903 bei der Trauerfeier im israelitischen Tempel des IX. Bezirkes 
in Wien. Wien 1903. 8 S. Preis 40 Heller. 


Gedenkrede für die Opfer der Judenverfolgungen in Rußland. Ge- 
halten am 15. November 1905 bei der Trauerfeier im israelitischen 
Tempel des IX. Bezirkes in Wien. Wien 1905. Preis 40 Heller. 
Esra und seine reformatorischen Bestrebungen. Wien 1903. 60 8. 
Preis 2 K. (1.80 Mk.) 
Rede zur Erinnerung an Dr. Adolf Jellinek, an seinem 10. Todes- 


tage gehalten im israelitischen Tempel des IX. Bezirkes in Wien. 
14 S. Preis 50 Heller. Wien 1904. | 


. Propheten und Psalmisten. 57 S. Wien 1905. 
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